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Der grünenden Jugend überflüssige Gedancken

Aus vielfältiger und mehrentheils frembder Erfahrung in offenhertziger Einfalt allen Jungen und Lustbegierigen Gemüthern vorgestellet, jetzo aber auffs Neue übersehen und an vielen Orten, wie auch mit einer neuen Vorrede verbessert.

 

 


Sonnet

 

Uber das Kupffer-Blatt

Was überflüssig ist begehr ich nicht zuschreiben,

Doch ist nicht unser Hertz ein steter Uberfluß

Da eine Fruchtbarkeit der andern folgen muß,

Und was will in der Brust vor sich gefangen bleiben?

So bald man frölich ist, da wachsen und bekleiben

Die Rosen aus der Lust; kömmt Jammer und Verdruß,

So grünt der Nessel-Strauch, der gründet seinen Fuß

Und läst den scharffen Brand durch keine Macht vertreiben.

Will uns das Glücke wol, so prangt die reiffe Frucht

Des Trostes um und um; doch geht es in die Flucht:

So muß das trockne Land auch dürre Zweige tragen.

Deswegen halt ich nit des Hertzens Wachsthum auff,

Und laß in Freud und Leid mir selbst den freyen Lauff.

Ich mag mich als ein Mensch der Menschheit nicht entschlagen.

 


Geliebter Leser!

 

Daß nunmehr diese überflüssige Gedancken noch einmahl ihr Glücke, oder daß ich besser rede, ihr Unglücke in der Welt versuchen wollen, solches hat der Autor nicht verlanget, und gleichwohl nicht verhindern können. Immittelst weil ich als ein Unbekandter genöthiget werde an dessen Stelle zu tretten, und diese neue Edition mit einer neuen Vorrede zubekleiden, so werde ich die Freyheit haben, nicht so wohl auß schuldiger Freundschafft, alß auß Liebe zu der Wahrheit, gegenwärtige Gedancken zuentschuldigen. Es mag seyn, daß jemand den Titul nicht recht verstanden, und dahero von dem gantzen Wesen ein ungleiches Urtheil gefasset hat. Denn freylich wer diese Gedancken in solcher Meynung wolte überflüssig nennen, wie etwan dort rhmata ponhra zuverstehen sind, der müste seinen Eyffer nit überflüssig haben, wenn er solchen allhier versparen wolte: Allein es wird verhoffentlich noch ein gnädiger und besser Verstandt zurück seyn. Uberflüssige Gedancken heissen solche Gedancken, die man bey müssigen Nebenstunden als einen zulässigen Zeitvertreib zuführen pflegt. Denn weil man Krafft seines obliegenden Ambts an dergleichen Neben-Werck nicht gebunden ist, und ein ander bey seinen Verrichtungen eben so weit kommt, der sich solcher Gedancken eussert; Als geschicht es nur zum Uberfluß, und gleichsamb zur Zugabe, wie bißweilen ein Gastwirth seinen Gästen ohne Noth auß einer überflüssigen Liberalität etliche Kannen Wein frey passiren lässet. Parergon heisset nicht ein böses Werck, sondern ein Werck, welches zum Uberfluß neben der ordentlichen Arbeit getrieben wird. Und wo würden die Auctores Horarum Subsecivarum, Dierum Canicularium, Dierum Genialium, und andere, welche ihre Arbeit Otium genennt, zurechte kommen, wenn man nichts überflüssiges vornehmen dürffte. Gellius wäre mit seinen Noctibus Atticis längst unter die Wercke der Finsterniß gezehlet, und in den Indicem librorum prohibitorum gesetzet worden.

Nun wird zwar jemand einwenden, der gedachten Scribenten Uberfluß wäre gleichwol der Welt etwas nützer gewesen, als wenn etliche abgeschmackte Lieder, nicht anders als auß einer klingenden Schelle außgelassen würden. Doch der Unterscheid bestehet hierinnen, daß jene des Männlichen Alters, diese aber der grünen Jugendt überflüssige Gedancken sind: Und wie eine jegliche Zeit ihre eigene Ergötzlichkeit hat, wie man auch nicht eher thut als ein Mann; als wenn der Bart dem Gesichte eine saure Mine abfordert; also würde sich die Jugend über dem Zeitvertreib schlecht zu erfreuen haben, welche sich von ihrer Inclination allzuweit absondern wolte.

Und wer kan leugnen, daß dergleichen Ubungen so gar ohne Nutzen verrichtet werden? Ist es nothwendig, daß ein junger Mensch in Poetischen und Oratorischen Sachen auffgemuntert, und zur recommendation der andern Gelehrsamkeit an lustige und angenehme Inventiones gewiesen wird; so wil ich hoffen, es solte nicht allein das junge Volck hierinn zu loben seyn, sondern ein sorgfältiger Informator solte auch dahin trachten, wie er seinen Untergebenen dergleichen überflüssige Gedancken einflössen möchte, darüber sie andere überflüssige Wercke, als Spielen, Sauffen, müssig gehen, vergessen könten.

Ich halte auch nicht, daß jemahls ein Mann durch liebliche Worte berühmt worden, der in seiner Jugend allen Uberfluß in solchem Stücke verachtet hat. Inmassen die blossen Schul-Materien nicht genug sind ein stattliches Ingenium zu excitiren, wenn es nit auß eigenem Antrieb seinen Fleiß etwas höher führen soll. Legen doch die Hühner viel lieber in das Nest, das sie selbst erwehlet haben, als welches von einer ungedultigen Käse-Mutter ist angeleget worden.

Nun ist es wol an dem, daß lauter Liebes-Sachen darinn enthalten sind, welche dem Ansehen nach bey jungen Leuthen viel Aergerniß anrichten können, und wird dergestalt jemand denen Uberflüssigen Gedancken denselben Titul zulegen, welchen der Frantzösische Pontus de Thyard seinen Sonnetten gegeben hat, daß er sie Erreurs Amoureuses, verliebte Irrthümer nennt. Doch es sey so, sie möchten Errores Iuveniles heissen, so würde auch dieser Irrthumb nicht allzu verdammlich seyn. Denn es wäre nicht ein Error vitii, sondern ein Error imprudentiæ. Wenn ein Kind auff dem Stecken reitet, so ist es ein Error infantiæ: Wenn ein Knabe mit Bohnen spielet, oder die Mücke fliegen läßt, so ist es ein Error pueritiæ: Denn wenn sie so klug wären als alte Leuthe, würden sie an dergleichen Lumpen-Possen keine Vergnügung haben. Unterdessen begehen sie keine Sünde, oder zum wenigsten wird diese That præcisè nicht als ein boßhafftiges und unrechtmässiges Wesen zu verdammen, oder wohl gar zu bestraffen seyn. Weil nun die Jugend der Natur noch etliche Thorheiten schuldig ist, so wird eine solche Poetische Steckenreuterey als ein Error Juvenilis umb so viel desto mehr zu entschuldigen seyn, jemehr das nachfolgende Alter die Eitelkeit selbst zu verlachen, und durch anständige Gedancken zu verbessern pfleget.

Gesetzt auch, es wären lauter Liebes-Sachen darinn (wiewol ich bald den falschen Concept benehmen werde,) so ist es ja nicht ein schelmisches Ding umb die Liebe, daß man nicht daran gedencken dürffte. Denn daß ärgerliche Sau-Possen nicht geduldet werden, da ist freylich der Jugend daran gelegen. Aber wenn niemand an die Liebe gedencken solte, wo würden so viel tausend Præceptores mit ihrem Terentio bleiben, welcher in dem eintzigen Eunucho mehr unziemliche Händel vorstellet, als in den gantzen überflüssigen Gedancken zu lesen sind. Denn ich wil itzo vom Ovidio, Martiali und andern nichts sagen, welche der Jugendt ohne alle Widerrede in den Händen gelassen werden. Uber dieses dürfte auch kein Hochzeit-Carmen in öffentlichen Druck herauß kommen, auß grosser Beysorge, es möchte ein junges Blut hiedurch zu bösen Gedancken, oder zu einem scandalo accepto veranlasset werden. Und es ist nicht zu leugnen, daß eben in diesem Buche etliche Lieder solche Personen betreffen, welche sich zu einer ehrlichen Liebe verbunden, auch in nachfolgender Zeit die glückliche Vollziehung befördert haben.

Doch was gehet die Liebe so groß diese Verse an, indem selbige mehr zu einer annemlichen Allegorie, als zu den Gedancken selbst cooperirt hat? Wen Petrarcha unter seiner Laura, Opitz unter seiner Asterie, andere unter andern verliebten Nahmen gemeynet haben, das ist mehr als bekandt. Wer es auch nicht verstehet, der ist ohne zweiffel nicht werth, daß er solches an diesem Orte erst lernen soll.

Alldieweil nun dem Auctori beliebt hat sein Studieren unter dem Bilde eines Liebhabers vorzustellen, und hiedurch seine Begierde gegen das Frauenzimmer durch einen gelehrten Betrug abzuweisen, so wird er entweder außer Schuld seyn, oder die Compagnie der Beschuldigten wird so groß werden, daß er sich vor einen schwachen Feind nit sonderlich wird entsetzen dürffen. Die blossen Abschieds-Lieder, welche in trefflicher Menge erscheinen, müssen Zeuge seyn, daß es fast unmöglich gewesen, so vielmal zu verreisen. Und ich habe selbst auß seinem Munde gehöret, wenn Er ein Collegium beschlossen, und gleichsamb von einer Disciplin zu der andern gereiset wäre, so hätte sich eine verliebte Erfindung angegeben, unter der Prosopopoeia einer Jungfer die angenehme Disciplin nachmals zu bedienen: Ja es ist ein Lied vorhanden, darinn Er sich berühmt, er hätte zwey Mägdgen auff einmahl: Da werden alle Bekandten Zeuge seyn, daß der Auctor zugleich Theologica und Juridica Collegia hielt, und als ein Liebhaber der fundamentalen Philologie, beyderseiths Principia fassen wolte. Indem nun etliche meynten, Er wäre ein perpetuus Transfuga, der sich bald zu der schwartzen, bald zu der rothen Fahne begeben wolte, so prosequirte er solchen Possen in diesem hönischen Liede, damit die guten Freunde desto eher fertig wurden, und waren also die zwey Liebsten Theologia und Jurisprudentia.

Solten etliche Lieder in ihrem eignen Verstande directè auff Liebes-Sachen gehen, so wird solches mehrentheils als eine Satyra zu verstehen seyn, darinn die jungen Leute mehr abgemahnet, und bey Vorstellung unterschiedlicher Thorheiten zu einer andern und höhern Liebe heimlich angewiesen werden.

Doch wieder auff die gelehrten Allegorias zu kommen, wann sich etwan ein guter Freund mit unzeitigem richten übereilen wolte, so wird das beste Mittel seyn, auß einem vornehmen Mann dergleichen anzuführen, welcher erstlich auf einer berühmten Universität Poëseos Professor, hernach ein grosser Theologus gewesen: dieser hat als Professor anmutige Sachen herauß gegeben, und ist offtmals durch gelegenheit der gedachten Allegorie zu verliebten und entzuckten Gedancken verleitet worden. Allein daß niemand das äusserliche Schattenwerck mit der Sache selbst vermengen solte, hat er diese denckwürdige Erklärung mit beygesetzet: Cave insontes numeros attemeres! Amor noster castus est, ut ipsa Diva. Qvam si suô vis vocari nomine, audi Poësin, & illas Humanitatis artes, quas colui: Imo Theologiam. Nihil miri, si sub virgineo induxerim vultu. Fecerunt ante me alii, & prœclariores. Ergo exue profanam mentem: & Eclogas aut allegorias puta. Ab his nec sanctissimus abstinuit Spiritus. Alius est ignis noster, qùam in plebe accendit Veneris nequam ille puer. Nec tam putris aut putidus ego, ut illis intepescam faculis. Quicquid crediderit Virosus: Sufficiat, placuisse mihi CHARITILLAM, & me tibi, mi Lector. Nam Frontones & Capitones ne assis æstimo.

Darbey mag es bleiben, und weil das curieuse Seculum sich an den Liedern noch nicht satt gelesen hat, wird der Auctor, als mein hochgeschätzter freund desto eher zu frieden seyn, daß die Drucker-Presse noch einmal damit bemühet wird. Auch diese kurtze Entschuldigung mag er sich gefallen lassen, ungeacht er seinen eigenen Sachen das Wort viel besser, und vielleicht auß wichtigern Beweiß-Gründen hätte reden können. Was noch übrig ist, so wird der geneigte Leser mit fernerer Affection mir Vnbekandten dermassen zugethan verbleiben, daß ich solches dermahleins in bekandter Gestalt rühmen könne. Jetzt verbleibe ich zwar ein schuldiger Diener, doch mit dem Namen

Der Einfältige Unbekandte.

 


Geehrter Leser!

 

Ich bin endlich dahin gebracht worden, daß ich meine überflüssige Gedancken in die Welt ausfliegen lasse. Zwar, wenn ich solche vor guten Freunden hätte behalten können, wäre ich nimmermehr auff die Unbarmhertzigkeit gerathen, so viel Bogen unschuldig Papyr dadurch zu verklecken. Denn ich lebe der Zuversicht, ob ein anderer, meine überflüssigen Einfälle weiß oder nicht weiß, so wird es nicht viel zu bedeuten haben. Jedennoch weil ich zum Uberfluß sehen und erfahren müssen, daß die geringen Sachen von unterschiedenen Liebhabern nicht allein abgeschrieben, sondern auch, wie zu geschehen pfleget, offtermals verändert und verrücket werden; Als habe ich nit Umbgang nehmen wollen, denselben ihre alte Gestalt wieder zu geben: wie etwan eine sorgfältige Mutter ihr ungestaltes Kind nit gerne weiter beflecken und verstellen lässt, sondern vielmehr dahin trachtet, damit es bey der natürlichen und ursprünglichen Beschaffenheit erhalten werde. Ein jedweder unpartheyischer Richter wird hierinn meiner Mütterlichen Affection vergeben, und wo ich meiner Frucht gar zu günstig gewesen bin, solches die Menschliche Schwachheit entschuldigen lassen, als welche in der Liebe am ehesten sündigen kan. Sonst werden es die Umbstände leicht geben, daß ich in der so genannten Lindenstadt wohne, und die Mund-Arth, so mich offtermals, wider mein Wissen, in den Nacken schlägt, kan mein Vatterland nicht verbergen. Fliessen die Reime nicht wohl, so bin ich vor eins kein Poete, und vors andere, seh ich viel, die es schlimmer machen, wenig die es besser treffen. Die Teutschen Virgilii und Horatii sollen entweder noch gebohren werden, oder sie verbergen ihre Schrifften noch, und der müste ein blöd Gesichte haben, der sich, durch die Sterne unsrer Zeit, wolte verblenden lassen. Was die vielfältigen Nahmen und andere Rätzel betrifft, so werden die jenigen, die es angeht, die Außlegung schon machen. Ich, meines theils, habe etliche allbereit vergessen; Und etliche darff ich nicht verrathen. Vor meinen Verräthern fürchte ich mich nicht: dann vielleicht bin ich ihrer Spitzfindigkeit zu gering, oder zum wenigsten bleib ich anderweit unangefochten, wann sie an diesen leichten Papyr ihre Lust büssen. Und also mag ich mich nicht rechtfertigen, ich mag auch keine Freunde anführen, als wann sie mir durch übriges Anhalten den Ermel zurissen hätten. Es gehe mir nun schon, wie es gehen soll, und weil ich meinen heimblichen Zweck erhalten habe, ist diß mein Trost, daß der Zehende nicht weiß, wie ich heisse. Altershalben wil ich es noch erleben, daß manch einfältiges Hertze soll in Verdacht gezogen werden, als wann es darbei gewesen wäre. Ich stehe in zwischen als ein Apelles hinter der Tafel, und lasse die Leute nach Belieben urtheilen. Werd ich getroffen, so wil ich mich schämen, wo nicht, so wil ich lachen; Aber keines von beyden werde ich vor den Leuten thun.

 


Überflüssiger Gedancken erstes Dutzent

 

1. Thränen der Jungferschafft

1.

Susser Gifft verliebter Hertzen,

Schwaches Werck-Zeug voller Krafft,

Werthes Ziel der keuschen Schmertzen,

Du berühmte Jungferschafft!

Freylich gehet deine Zier

Allen schönen Sachen für.

 

2.

Wie die Rosen in dem Meyen

Ihre bleiche Lieblichkeit

Niemals schöner von sich streuen,

Als wenn ihre Sicherheit

Vnberührt und unbefleckt

In dem grünen Stocke steckt.

 

3.

Also muß man dich erheben,

Weil du keiner fremden Hand

Dich zum Raube wilst ergeben,

Sondern das beliebte Pfand

Aller Ruh und Lebens-Rast

An der süssen Freyheit hast.

 

4.

Du ergetzst dich an der Jugend,

Bist also an dir vergnügt,

Und gebrauchst dich deiner Tugend,

Welche dir im Hertzen liegt,

Da sie auch die beste Frucht,

An der Zarten Keuschheit sucht.

 

5.

Doch wie lange kan es wären?

Endlich muß die Jugend sich

Durch den schnellen Lauff verzehren,

Oder es beruffet dich

Liebe, Lust und Eitelkeit

In der Tugend Wettestreit.

 

6.

Wil man bey den Aepffelbäumen

Zu der lust spatzieren gehn,

Darff man nicht die Zeit versäumen

Wann sie in der Blüte stehn,

Eh der Gärtner nach der Saat

Auch die Frucht gebrochen hat.

 

7.

Und soll dann der schönen Wangen

Halbvermischtes Milch und Blut

Gantz und gar vergebens prangen,

Wie ein saurer Apffel thut,

Welcher nicht so wohl den Zahn

Als das Aug ergetzen kan?

 

8.

Wein und Bier wird ja zum trincken

Nicht zum Ansehn auffgesetzt,

Und was nutzt ein guter Schincken

Wann er nicht den Mund ergetzt?

Solte denn der Jugend Schein

Auch nicht etwas nütze seyn?

 

9.

Freylich pflantzt die Zeuge-Mutter

Dir was heimlichs in die Brust,

Daß du dich nach frembden Futter

Höchst-begierig sehnen must,

Vnd da fehlt dir manche Krafft

O du arme Jungferschafft!

 

10.

Wie manch schönes Nest voll Eyer

Unter Frost und Kälte steht,

Biß das angenehme Feuer

Frembder Brüt darüber geht;

Also ist es umb den Stand,

Den du führest, auch bewandt.

 

11.

Manches Schäfgen trägt die Schwere

Seiner Wollen mit Verdruß,

Weil es auff des Schäfers Schere

Gar zu lange warten muß:

Manche Rose krümmt den Stiel,

Weil sie niemand brechen wil.

 

12.

Gute Nacht du leere Schüssel,

O du Leuchter ohne Liecht!

Festes Schloß, doch sonder Schlüssel,

Gute Wag und kein Gewicht,

Ach wiewohl ist die daran

Die beyzeiten freyen kan!

2. Die verliebte Jägerey

 

1.

Die Lieb ist gleichsam eine Jagt,

Da sich ein grosser Hauffen

In die Gebüsche wagt,

Wo Angst und Müh entgegen lauffen,

Und wo die gantze Welt

Sich fast in das Gehäge stellt.

 

2.

Die Netze sind von Heucheley

Und Eitelkeit gestricket,

Darinnen wird die Treu

Der jungen Einfallt offt berücket,

Und wer nicht langen kan

Der flickt ein bißgen Hoffnung dran.

 

3.

Der Spürhund ist die Ungedult,

Der billt und läst sich hören,

Die Unschuld mit der Schuld

In ihrem Lager zu verstören:

Wie ist er doch bemüht

Eh er das Wild vor Augen sieht?

 

4.

Und also muß der Windhund fort

Durch bitten und Versprechen,

Durch Klagen da und dort

Die ungewisse Bahne brechen,

Biß man den gantzen Rest

Der grossen Docken lauffen läst.

 

5.

Oft schiest man Ehr und Tugend todt,

Dann die verliebten Minen

Sind wie der Haasenschrot:

Wohl denen die sich so bedienen!

Denn wer ein Narr will seyn,

Schiest gar mit silbern Kugeln drein.

 

6.

Wiewohl manch armer Jäger sagt

Er hab es gut erlesen,

Und hab ein Reh gejagt,

So ist es kaum ein Fuchs gewesen:

Und wer den Hirschen hetzt,

Nimmt wol ein Eichhorn auff die letzt.

 

7.

Offt setzt ein Hauer seinen Zahn

In die getroffne Liebe

Mit solchem Eyver an,

Daß alle Gunst in einem Hiebe

Zu Grund und Boden geht,

Und wenn sie noch so feste steht.

 

8.

Doch geht, ihr Freunde, geht ins Feld,

Habt ihr mit euren Netzen

Schon einmahl auffgestellt,

So seid ihrs schuldig fortzusetzen:

Denn der ist übel dran

Der hetzen und nicht fangen kan.

3. Die unterschiedlichen Liebhaber

 

1.

Ich schwatzte neulich von Galanen,

Als ich bey meinem Mädgen stund;

Da ließ sie mich hernach vermahnen,

Die Sachen wären ihr nicht kund:

Sie möchte mich wohl gerne fragen,

Was ein Galan außdrücklich sey?

Da ließ ich ihr zur Antwort sagen,

Die Leutgen wären vielerley.

 

2.

Dann sagt ich, wer sich aller Orten

Zum lieben Frauenzimmer macht,

Und ist doch kalt in seinen Worten

Ob er gleich noch so freundlich lacht:

Wer alle Wochen eine neue

Zum Zeitvertreib erwählen kan,

Und fragt nach keiner Liebes-Treue,

Der ist ein blosser Spaß-Galan.

 

3.

Vnd wer sich läst die Grillen treiben,

Daß er die Gassen nunter schwäntzt,

Ob etwan durch die Fenster-Scheiben

Ein weisses Jungfer-Häubgen gläntzt,

Und meint er habe durch den Trempel

Der Liebes-Pflicht genug gethan,

Der heist den andern zum Exempel

Ein Lauff- und Pflasterstein-Galan.

 

4.

Wann auch ein junger gelber schnabel

Sich im Processe selbst verführt,

Und alles mit der silbern Gabel

Fein fromm und sittsam embrochirt,

Auch nichts in seinen Complimenten

Als Ehren Tugend sprechen kan,

So heisset er bey uns Studenten

Nur ein Devotion-Galan.

 

5.

Und wer mit allerhand Spendaschen

Der Liebsten ihre Köthe schmückt,

Und alle Tage seinen Pagen

Nach Zucker und Citronen schickt,

Wer offtermahls spatziren fähret,

Zur Hochzeit gehet, wenn er kan,

Und seine Pfennge so verzehret,

Ist ein Discretion-Galan.

 

6.

Doch welchen das geneigte Glücke

Zu der Vollkommenheit bestimmt,

Daß er durch seine Liebes-Blicke

Den Mädgen auch das Hertze nimmt,

Wer mit vermischten Wechselküssen

Den stillen Bund erhalten kan,

Obs gleich die Leute wenig wissen,

Ist ein Affection-Galan.

 

7.

Wiewol die schlimmsten Löffelknechte

Geniessen manchmal trefflich viel,

Nur dessentwegen weil der rechte

Nicht ins Gehäge kommen will:

Inzwischen weil sie solches wissen

Gehn sie mit allen Freuden dran,

Und unter solchen Lücke büssen

Wird mancher noch ein Noth-Galan.

 

8.

Nächst diesen bildt sich mancher immer

Die allerschönsten Sachen ein,

Und muß doch bey dem Frauenzimmer

Im Spiele Pickelhäring seyn,

Er kan sich zwar vor seelig schätzen

Und nimmt den Schertz mit Willen an;

Doch sag ich, wer sich lässet hätzen,

Ist ein Vexation-Galan.

 

9.

Hieran ihr Herren Junggesellen!

Ich habe mich allhier bemüht

Euch in der Liebe vorzustellen,

Wo jemand seines gleichen sieht,

Der gehe nur in sein Gewissen

Und zieh sich selber vor Gericht.

Ich werde diesen loben müssen

Der hefftig liebt, und meint es nicht.

4. Der lustige Spaß-Galan

 

1.

Auf die Melodey, Jungfer Ließgen weiß es wohl, etc.

 

Es steht in der Welt doch auß der massen fein,

Wann zwey junge Leute recht vertreulich seyn!

Sie sind drum nicht flugs verliebt,

Wann sie gleich von Hertzen

Freundlich können schertzen.

 

2.

Manchem Mädgen wird was böses zugedacht,

Wann sie etwan mit den Junggesellen lacht,

Doch darum kein Bein entzwey:

Wer fragt nach den Schwencken

Was die Leute dencken?

 

3.

Ein rechtschaffnes Büfgen das versteht doch wol,

Was es bey der Mädgen Freude dencken soll.

Wer nicht Schimpf und Ernst versteht,

Wird mit schlechtem Frommen

Von dem Mädgen kommen.

 

4.

Wann man gleich einander noch so freundlich heist,

Und wohl gar die Armen ineinander schleust;

Darff ein Büffgen gleichwohl nicht

Auff verliebte Sachen

Sich die Rechnung machen.

 

5.

Ach wie schlägelt mancher armer Spaß-Galan,

Der sich in die Freundligkeit nit finden kan,

Und der allen Zeitvertreib

Vor ein Liebes-Zeichen

Heimlich will vergleichen.

 

6.

Nein fürwar, beym Frauenzimmer gehts so nicht,

Wann das lose Mäulgen gleich mein Liebgen spricht,

Ist es drum nicht so gemeint,

Als müst er vor allen

Ihr so wohl gefallen.

 

7.

Ich bin endlich allen feinen Mädgen gut,

Und bin gerne da man schön und freundlich thut;

Doch bild ich mir nichts ein.

Wann ich gleich die süsse

Gegengunst geniesse.

 

8.

Endlich, wer verschwiegen ist der geht noch hin,

Hat er sonsten gleich nicht einen hohen Sinn.

Stille, fromm, und lustig seyn

Kan die Junggesellen

Niemahls sehr verstellen.

 

9.

Ach wohl dem der in der Jugend lustig ist,

Eh er in dem Alter allen Spaß vergist!

Doch die Liebe brauche man

Nur zum blossen Possen,

Sonst ist man geschossen.

5. Die subtile Liebe

 

1.

Die Mädgen sind wie Post-Papyr,

Subtil und zart im Lieben,

Denn wer in ihre Zier

Sich nur zu erst hat eingeschrieben,

Der stehet oben an

Da man die schrifft wohl lesen kan.

 

2.

Er findt ein unbeflecktes Blat,

Da sich die reine Tugend

Noch nie geschwärtzet hat,

Und lockt die Einfalt ihrer Jugend,

Durch die Verträulichkeit,

In alle Gunst-Gewogenheit.

 

3.

Hingegen wer den Rathschluß fast

Was anders drein zu schwatzen,

Und diesen ersten Gast

Will auß der Liebes-Taffel kratzen,

Der übersieht es doch

Und macht in das Papyr ein Loch.

 

4.

Auch wann es gut gerathen soll

So muß ein Schandfleck bleiben,

Darauff man nicht so wohl

Die neue Liebe kan beschreiben,

Dann dorte da und hier

Sticht noch die alte Dinte für.

 

5.

Man hat ja wohl einander lieb,

Doch muß man immer hören

Wie sie den ersten Dieb

In ihren Hertzen heimlich ehren,

Darneben traun sie nicht

Und was man auch vor Worte spricht.

 

6.

Dieweil nun itzt das kleinste Kind

Die sauer süssen Sachen

Fein zeitlich lieb gewinnt,

So will ich mich an keine machen,

Damit werd ich allein

Kein unglückseelger Schreiber seyn.

6. An einen verliebten, aber doch sehr hoffärtigen Lieder-Dichter

 

1.

Mein Freund, was fluchst du auff die Sterne,

Was klagst du ihr Verhengnüß an,

Als hätten sie dir auß der Ferne

So grossen Uberlast gethan?

Ach bilde dir auf ihren Schein

Doch nicht dergleichen Händel ein.

 

2.

Die Sterne welche droben schimmern

Sind warlich viel zu stoltz darzu,

Als daß sie sich darum bekümmern

Was ich allhie auf Erden thu:

Drum dencke daß dir auch so ist,

Dieweil du meines gleichen bist.

 

3.

Es sind ja freylich andre Sachen

Der hohen Satzung unterthan;

Doch darffst du nicht die Rechnung machen

Als gieng es dich ingleichen an:

Denn was dein schwacher Sinn begehrt,

Ist offt kaum deiner Sorgen wehrt.

 

4.

Da heist ein Irrthum der Gedancken

Alsbald der Sterne Gauckelspiel,

Und wenn die Sehnsucht auß den Schrancken,

Der Klugheit sich entreissen will,

So muß der unbewißne Zwang

Des Glückes vor die Richterbanck.

 

5.

Wann wir begehrten was wir solten

So stünd es allenthalben gut,

Und wir bekämen was wir wolten;

Hingegen wo man das nicht thut,

Da quält man sich mit Ungedult:

Doch hat der Himmel keine Schuld.

 

6.

Mein Freund der Stern ist im Gehirne

Der dir so unglückselig straalt,

Und hinter deiner eignen Stirne

Steht dein Verhängnüß abgemahlt.

Der Himmel läst dich wohl zur Ruh,

Sprich du nur selbst dein Ja darzu.

7. Polnischer Tantz

 

1.

Auf der Hochzeit ist mir keine Lust,

Als die bloße Courtesie bewust,

Wann die Mädgen und Studenten

In der bunten Reihe stehn,

Und mit süssen Complimenten

Endlich auff den Tantz-Platz gehn.

 

2.

Da ist Freude, da ist Lustigkeit,

Da vergisst man alles Hertzeleid:

Leib und Seele kommt zusammen:

Mancher giebet nur die Hand,

Und wird durch die Liebes-Flammen

Unversehens angebrannt.

 

3.

Wie liebäugelt mancher Courtisan

Eh er sich ins tantzen finden kan.

Seht wie kömmt er auffgezogen,

Mäulgen geben darff er nicht,

Weil sie mit dem Ellenbogen!

Ihn in das Gesichte sticht.

 

4.

Endlich kömmt die Fiedel auf den Platz,

Da erwischt ein jeder seinen Schatz:

Dieser geht als wie auff Kohlen,

Der macht einen blossen Paß,

Jener schneidet Capriolen,

Dieser knickt ohn Unterlaß.

 

5.

Mancher setzt die Beine gar zu krumm,

Einer springt nur umb das Mädgen rumm,

Dieser tantzet im Gewichte,

Jener schont die neuen Schuh,

Dieser kehrt ihr das Gesichte,

Jener gar den Fertzer zu.

 

6.

Wann ein Mädgen in der Einsammkeit

Stille sitzt und welcke Rüben schneidt,

Kommen bald die Tütschemütter,

Und erwischen mit Verdruß

Irgend einen armen Ritter

Der die Lücke büssen muß.

 

7.

Also wird das liebe Geld verthan,

Biß man keinen Tantz mehr zahlen kan,

Da spricht man es sey zu späte,

Giebt zum Abschied einen Kuß,

Weil man doch auff die Karrete,

Noch zwey Groschen wagen muß.

 

Nachsprung

1.

Lustig ihr Mädgen die Hochzeit ist auß,

Wandert mit euren Bedienten hinauß,

Lasset euch aber beyleibe nicht hertzen,

Gehet fein leise, die Mutter die wacht,

Lasset die Kerlen ein andermahl schertzen

Hätten sie vormahls sich lustig gemacht.

 

2.

Gehet geschwinder ihr Kindergen ihr,

Leget euch nieder und schlaffet darfür,

Sehet die armen verliebeten Schafe,

Sind sie nicht truncken, sie stehen gar kaum,

Springet inzwischen und tantzet im Schlafe,

Morgen erzehlet den lustigen Traum.

 

3.

Gehet und leget euch immer zur Ruh,

Hört ihrnoch lange den Ständigen zu?

Sehet die Mutter die legt sich ans Fenster,

Nehmet euch besser im Finstern in acht:

Wünschet ihr niedlichen Gassengespenster

Allerseits eine geruhige Nacht.

8. Das umgekehrte Kartenspiel

 

1.

Wann wir die eitlen Sachen

Der süssen Löffeley

Uns etwas kundbar machen,

So ist die Fantasey,

Wo man die Warheit sagen wil,

Ein umgekehrtes Karten-Spiel.

 

2.

Ein Spieler wirfft die Blätter

So eyferig auß der Faust,

Das manchem das Geschmetter

Lang in den Ohren saust,

Ein Buhler giebt in stiller Ruh

Den höchsten Trumpf verschwiegen zu.

 

3.

Ein Spieler will gewinnen,

Und wann es doppelt steht,

So richtet sein Beginnen

Sich eintzig auffs Labeth:

Ein Buhler nimmt sich schlecht in acht,

Ja er verspielet mit Bedacht.

 

4.

Ein Spieler mischt die Karten,

Biß er das höchste Blat

Nach viel versuchten Arten

In seinen Händen hat:

Ein Buhler wünscht in seiner Pein

Nur das geringste Blat zu seyn.

 

5.

Ein Spieler wird verdrossen

Und meint es sey geschehn,

Wann seine Spielgenossen

Ihm in die Karte sehn:

Ein Buhler zeiget seiner Zier

Die Blätter ungebeten für.

 

6.

Wiewol bey solchen Händeln

Geht der Verlust noch hin,

Man mag gleich alles vertendeln

So hat man doch Gewinn.

Denn der verspielt bleibt immer reich

Und der gewinnt, verspielt zugleich.

9. Poeten müssen verliebt seyn

 

1.

Sprecht mich nicht weiter an

Um ein verliebtes Lied,

Denn ich bin außgethan

Wo Lust und Liebe blüht,

Das Gras ist abgemeyht,

Die Rosen sind vergangen,

Der Winter führt das Leid

Und hat sich angefangen.

 

2.

Ich fühle keine Lust

Die mich zum Versen treibt,

Weil meine kalte Brust

Unangefochten bleibt:

Das harte Silber fleust

Nur bey der grossen Hitze,

Und der Poeten Geist

Wird nur im Lieben nütze.

 

3.

Wie kan ich itzt betrübt

Und wieder frölich seyn,

In dem mir nichts beliebt

Von Anmuth oder Pein.

Soll mein erfrornes Hertz

Von Glut und Flammen singen,

Und soll der kalte Schertz

Die spröde Feder zwingen?

 

4.

Ach nein die Aloe,

Der Zucker und Zibeth,

Macht weder wohl noch weh,

Wann der Geschmack vergeht.

Man muß die Eitelkeit

Der Liebe noch ertragen,

Will man von Freud und Leid

Gereimte Reimen sagen.

 

5.

Der ist fürwar nicht klug,

Der ohn ein Seitenspiel,

Durch einen Selbst-Betrug,

Verschwiegen tantzen will:

Und so wird mein Gedicht

Ein schlechtes Vrtheil fühlen,

Wo die Begierden nicht

Die Sarabande spielen.

 

6.

Geh zarte Poesie,

Du bleibst mir unbewust,

Geh meine süsse Müh,

Itzt meine saure Lust,

Ich schreibe was ich kan,

Ihr aber meine Brüder,

Sprecht mich nicht weiter an,

Umb Schertz- und Liebes-Lieder.

10. Das schlaffende Glücke

 

1.

Mein Glücke schläfft nun lange Zeit

Und will noch nicht erwachen,

Und meine Furchtsamkeit

Kan sich gar wenig Hoffnung machen:

Denn wenn es helffen soll,

So schnarcht es mir die Ohren voll.

 

2.

Der gantze Leib ist außgestreckt,

Der Mund ist zugeschlossen,

Die Augen sind versteckt,

Die Krafft der Sinnen ist zerflossen;

Nur in der blossen Brust

Treibt noch der Athem seine Lust.

 

3.

Ich stoß, und brauche was ich kan

Die Kräffte meines Lebens,

Ich schrey die Ohren an,

Doch Müh und Arbeit ist vergebens:

Denn mein Verhängniß spricht,

Dein Glücke schläfft und hört dich nicht.

 

4.

Wolan mein Glücke schlaff nur fort,

Ich werde zwar indessen

Noch manchen lieben Ort

Vnd manche Lustigkeit vergessen,

Ich werde noch der Pein

Der Ungewißheit dienstbar seyn.

 

5.

Doch wer zu lange schlaffen muß

Der kan auch lange wachen,

Vnd kan den Vberfluß

Der späthen Nacht zum Tage machen,

Wenn er die Lager-Statt

Nun lang genug gedrücket hat.

 

6.

Darum mein Glücke schlaff nur auß,

Vnd bringe mir den Segen

Hernachmals in das Haus,

Itzt will ich dich nicht mehr bewegen,

Die Noth kan nicht bestehn,

Sie muß doch auch zu Bette gehn.

 

7.

Wo sie mich in der Jugend läst

Bey der Gewonheit bleiben,

So werd ich wol den Rest

Des Alters mehr beglückt vertreiben,

Inzwischen wird die Schuld

Des Glückes leichter durch Gedult.

11. Hans in allen Gassen

 

1.

Zwey Mädgen auff einmal! fürwar das ist zuviel,

Doch weil die Liebe mich also bethören will

Darff ich nicht widerstehen,

Ich seh mein Elend an,

Und laß es immer gehen

So gut es gehen kan.

 

2.

Ich weiß nicht welche mir am besten Anlaß gibt:

Sie beyde sind polit, sie beyde sind beliebt,

An ihrer schönen Jugend,

An ihrer Höfligkeit,

An ihrer Liebes-Tugend

Ist gar kein Unterscheid.

 

3.

Was eine lieblich macht, das fehlt der andern nicht.

Da ist ein Augen-Glantz, da ist ein Angesicht,

Die allerschönsten Finger,

Das Wollen-weiche Zwey

Der halb-versteckten Dinger

Ist alles einerley.

 

4.

Wann diese gegen mir ein bißgen freundlich thut,

So denck ich jene dort die kan es gleich so gut,

Und komm ich zu der andern,

So laß ich meinen Sinn

Zur ersten wieder wandern,

Da ich gewesen bin.

 

5.

Indessen weiß ich nicht, was ich behalten soll,

Dann jener bin ich gut, und die gefällt mir wol,

Soll ich das Hertze fassen,

Und ein geliebtes Kind

Von diesen beyden lassen,

So bin ich taub und blind.

 

6.

Es ist doch nun geschehn, das geht am besten an,

Wo ich sie allezwey vor mich behalten kan

Mein Hertz! es kommt ja besser,

Indem du als ein Gast

Der Eitelkeit, zwey Messer

Als keins im Vorrath hast.

 

7.

Ein solcher Wechsel stutzt, und steht vortrefflich schön,

Wann eine sauer siht, kan ich zur andern gehn,

Trägt die ein Ungefallen,

So komm ich dorten ein,

Und so kan ich bey allen

Verliebt und lustig seyn.

12. Als das Jahr 1663. zu End ging

 

1.

Du liebes Jahr, so eilst du nun von hinnen,

Und nimmst mit dir die Freude meiner Sinnen,

Ja freylich ist diß schon der letzte Tag,

Da ich noch drey zu sechsen setzen mag.

 

2.

Vergönne mir du Auszug meiner Jahre

Daß ich mein Hertz der Feder offenbahre,

Laß mich einmahl auff dich zu rücke sehn,

Es wird mir doch nit mehr so wol geschehn.

 

3.

Du hast mir erst die Jugend und das Leben

Durch eine Krafft der Süssigkeit gegeben,

Ich war noch tod, du hast mich auffgeweckt,

Ich brannte nicht, du hast mich angesteckt.

 

4.

Du hast mich erst den sanfften Weg geführet,

Vnd meine Brunst durch Liebes-Gluth berühret,

Du schöne Zeit, du hast mir kund gethan,

Was der Verstandt vertrauter Freundtschafft kan.

 

5.

Ich konte nicht mein Hertz mein Liebgen sprechen,

Und muste mir den Kopf umsonst zerbrechen,

Doch deine Gunst versetzte mich zur Ruh,

Vnd führte mir die Schönheit selber zu.

 

6.

Da war ein Sinn, ein Willen, ein Belieben

Schertz sonder Schmertz, Vergnügung ohn Betrüben,

Sie war erfreut und lustig wann ich kam,

Vnd kränckte sich, so bald ich Abschied nahm.

 

7.

Jedennoch hab ich was von dir bekommen,

So hastu alls auch wieder weggenommen.

Du hast mir nur den Schein der uns betreugt,

Durch einen Traum und durch ein Bild gezeigt.

 

8.

Ich werde wohl nicht in dergleichen Freuden

Mein Angesicht bey solcher Schönheit weiden,

Du altes Jahr, du nimbst den alten Sinn,

Die alte Lust, die alte Hoffnung hin.

 

9.

Ich wil mich nicht deßhalben mit dir zancken,

Ich werde dir vielmehr vor dieses dancken,

Daß ich jetzund durch dein und meinen Fleiß

Den schlauen Gang der stillen Liebe weiß.

 

10.

Ich muß nunmehr in diesem neuen Jahre,

Beflissen seyn, wie ich die Stunden spahre,

Die ich zu viel auff Zeit-vertreib gelegt,

Darzu mich sie und ihre Lust bewegt.

 

11.

Das Glücke mag am besten für mich sorgen,

Du altes Jahr zeuch fort, ich denck an morgen,

Daselbsten wird der neue Sonnenschein,

Mein neuer Trost und neue Wollust seyn.

 


Überflüssiger Gedancken anders Dutzent

 

1. An seine Marilis, als Er mit Ihr zürnen muste

1.

Ich bin schon satt, und sage

Daß mich der Hunger treibt:

Ich seh mein Glück, und klage

Daß solches aussen bleibt:

Ich such und fliehe meine Pflicht:

Ich wolte gern, und will doch nicht.

 

2.

Ich bin verliebt, und leide

Die Pein der Einsamkeit:

Ich sehne mich, und meide

Doch die Gelegenheit:

Die Gegenwart beliebet mir,

Und gleichwol geh ich nicht zu ihr.

 

3.

Die Liebes-Grillen wancken

Im Hertzen hin und her,

Und machen die Gedancken

Mit tausend Sorgen schwer;

Und schliesse doch vor meiner Ruh

Den Kopff das Hertz und alles zu.

 

4.

Ich bin ein Patiente,

Und lauffe vor der Cur

Als wann mein Rücken brennte:

Ich suche zwar die Spur,

Doch wann ich ihrer inne bin,

So will der schwere Leib nicht hin.

 

5.

Ich schlaff und muß doch wachen,

Ich red und schweige doch,

Ich klag und muß doch lachen,

Ich sterb und lebe noch,

Und dieses wehrt schon lange Zeit,

Bey Tag und Nacht ohn Unterscheid.

 

6.

Du allerliebste Seele,

Dir ist allein bewust,

Daß ich dein Hertz erwähle

Zu meiner zarten Lust,

Und daß ich liebe, weil das Liecht

Des Lebens mir den Schein verspricht.

 

7.

Jetzt muß ich mich verstellen:

Mein Kind du wirst von mir

Kein schlimmes Vrtheil fällen,

Denn ich verspreche dir,

Mein Hertz soll unbefleckt und rein

Gar bald bey deinem wieder seyn.

 

8.

Wie muß ich mich bemühen

Daß ich es enden kan,

Dann die Magneten ziehen

Mein schwaches Eisen an,

Und achten meine Krafft nicht viel,

Wann ich mich widersetzen wil.

 

9.

Doch halt ich mich zu rücke

So lang ich halten kan,

Und schaue deine Blicke

Nur in Gedancken an,

Und suche die Zufriedenheit

In der entfernten Freundlichkeit.

 

10.

So will ich dich probiren,

Es steht dir wieder frey

Mich etwas rumm zuführen,

Doch da wird meine Treu

In allen Proben voller Schein,

Wie feines Gold und Silber seyn.

2. An eben dieselbe, als er ihrer Gunst versichert ward

 

1.

Mein Mädgen ist mir gut!

Und ob sie gleich zu Zeiten,

Absonderlich bey Leuten,

Ein bißgen spröde thut;

So macht ihr Wort-gezäncke

Mir gleichwohl einen Muth,

Daß ich im Hertzen dencke,

Mein Mädgen ist mir gut.

 

2.

Mein Mädgen ist mir gut!

Manch Jahr ist ja vergangen,

Seyd mein geneigt Verlangen

In ihrer Freundschafft ruht,

Wie solt ich dann nicht wissen

In dem sie anders thut,

Wie weit ich könne schliessen,

Mein Mädgen sey mir gut.

 

3.

Mein Mädgen ist mir gut!

Mein Lassen und Beginnen,

Das ihren zarten Sinnen

Gar nichts zu wider thut,

Bewegt mir auch das Hertze

Wie eine sanffte Fluth,

Daß ich mit Freuden schertze,

Mein Mädgen ist mir gut.

 

4.

Mein Mädgen ist mir gut!

Sie macht ihr Amts-Gesichte

Bißweilen noch zu nichte,

Und rühret mir das Blut

Durch lieb-gesinnte Blicke:

Drum spricht mein freyer Muth,

Ich habe noch das Glücke,

Mein Mädgen ist mir gut.

 

5.

Mein Mädgen ist mir gut!

Ein ander mag sich kräncken,

Und voller Furcht gedencken,

Was seine Nymfe thut:

Ich kan die Sorgen brechen,

Denn mein vergnügter Muth

Kan in der Warheit sprechen,

Mein Mädgen ist mir gut.

3. An Dorindigen, als er derselben bey später Herbstzeit ein schön Streüßgen von Vergißmein nit übergab

 

1.

Mein Dorindgen nimm die Blume

Mit beliebten Händen an,

Welche dir zu schönen Ruhme

Selbst den Frühling trotzen kan,

Gönn ihr doch dein Angesicht,

Weil sie so beweglich spricht,

Vergiß mein nicht.

 

2.

Höre mein Dorindgen, höre

Wie der stumme Redner schreyt,

Und ertheile mir die Ehre

Deiner Vnvergessenheit,

Du verstehst es wohl, mein Liecht,

Denn ein jedes Blätgen spricht,

Vergiß mein nicht.

 

3.

Schaue die verliebten Farben,

Schaue die Vermischung an,

Welche durch die zarten Narben

Blau und gelbe spielen kan,

Und dieweil der Unterricht

Deinem Hertzen auch geschicht,

Vergiß mein nicht.

 

4.

In dem kühlen Rosenthale

War es gestern auffgeblüht,

Da man auff dem Blumen-Saale

Selbst erzeugten Zierrath sieht,

Drum, so lange Lust und Liecht

Durch die Rosen-Auen bricht,

Vergiß mein nicht.

 

5.

Andere schöne Blumen legen

Ihre frembde Zierligkeit

Dieser Demuth zwar entgegen;

Doch sie irren trefflich weit:

Meine Blum ist abgericht,

Daß sie ohne Falschheit spricht,

Vergiß mein nicht.

 

6.

Drum so nimm auch diß Geschencke

Mit geneigten Händen hin,

Mein Dorindgen und gedencke

Mein im besten, wo ich bin;

Denn das schönste Blümgen spricht,

Wenn die Hoffnung selbsten bricht,

Vergiß mein nicht.

4. An seine Marilis, als sie sauer sehen wolte

 

1.

Ach meine Marilis was hab ich denn gethan?

Weßwegen sihst du mich mit solchen Augen an?

Ist denn die Gunst schon auß, und soll der Augen-Schein,

Der meine Sonne war, nun mein Comete seyn?

 

2.

Was hast du denn darvon, daß sich das Rosen-Feld

Der Wangen also rauh, als wie ein Dornpusch stellt?

Und daß der schöne Mund, der sonst so süsse lacht,

Mir alle Frölichkeit zu lauter nichte macht?

 

3.

Du allerliebstes Kind, wo ist die werthe Hand,

Die sich vor dieser Zeit umb meine Finger wand?

Hat sie mich gnug gedrückt, mein Hertz, und soll ich nun

In deiner Gegenwart nit mehr so freundlich thun?

 

4.

Wo ist das liebe Ding, die süsse Marilis,

Die ihren Diener sonst so fein willkommen hies?

Du bist es warlich nicht, dein Ansehn das mich plagt,

Hat meine Blödigkeit fast auß der Welt gejagt.

 

5.

Ach kan ein Mädgen auch ein bißgen böse seyn,

Und nimmt der Eyver auch die Jungfer-Hertzen ein?

Ich hätt es nicht vermeint, dieweil betrübt und schön,

Belieblich und erzürnt nicht wohl beysammen stehn.

 

6.

Nun fühl ich deinen Zorn der mir den Tag zur Nacht,

Die Nacht zu lauter Angst, die Angst zur Speise macht.

Ach meine Marilis hab ich dir was gethan?

Wie? oder stellst du dich also zum Possen an.

 

7.

Ich höre doch nicht auf dir an die Hand zu gehn,

Vnd wilst du meine Pflicht auß Boßheit nit verstehn;

So weiß ich daß der Trost in meinem Hertzen grünt,

Ich habe deinen Zorn mit Willen nicht verdient.

5. Der getreue Haus-Knecht

 

1.

Ich armer Haus-Knecht habe nun

Mein Aembtgen angenommen,

Nun muß ich helffen würthlich thun

Wenn frembde Gäste kommen,

Sonst werd ich wieder weggejagt

Von meiner lieben jungen Magd.

 

2.

Ich geh und lasse mich durch auß

Die Mühe nicht beschweren,

Vnd solt ich funffzehenmahl das Haus

In einem Tage kehren:

Denn wenn mich ja die Arbeit plagt,

So denck ich an die junge Magd.

 

3.

Die Köchin mag so offt sie will

Mich etwas anders heissen,

Die Frau die mag den Besen-Stiel

Mir umb die Ohren schmeissen;

Ich bleibe dennoch unverzagt

Bey meiner lieben jungen Magd.

 

4.

Wenn sie mir an der Seiten steht

So hab ich schon gewonnen,

Vnd alle Traurigkeit vergeht

Wie Butter an der Sonnen,

Ich bin ihr Knecht der ihr behagt,

Sie meine liebe junge Magd.

 

5.

Wir stecken fast den gantzen Tag

Beysammen in der Küchen,

Vnd wann ich Possen treiben mag,

So ist sie auch vergliechen,

Doch ist kein Mensch der mich verklagt

Mit meiner lieben jungen Magd.

 

6.

Ich geh in Keller hole Bier,

Vnd wenn ich nunter schreite,

So kommt die Magd und giebet mir

Fein sauber das Geleite,

Doch niemand in dem Hause fragt,

Was machstu mit der jungen Magd?

 

7.

Der Boden und der Ober-Saal

Die stehn uns allzeit offen,

Da haben sie uns hundertmahl

Beysammen angetroffen,

Doch hat der Herr noch nie gesagt,

Geh pack dich von der jungen Magd.

 

8.

Ich wolt auch wohl kein Hauß-Knecht seyn,

Wann ich nit eben wüste

Daß ich das liebe Mägdelein

Sonst gar entrathen müste,

So bleib ich gleichwol ungeplagt

Bey meiner lieben jungen Magd.

 

9.

Die schönen Jungfern mögen nun

Auß meinem Hertzen weichen,

Dann wann ich ja wil freundlich thun

Geh ich zu meines gleichen.

Ich armer Haus-Knecht habs gewagt,

Und löffle mit der jungen Magd.

6. Der abgesetzte Haus-Knecht

 

1.

Du liebe junge Magd, dein treuer Haus-Knecht kömmt,

In dem er hie und da betrübten Abschiedt nimmt,

Und gibt dir auch die Hand: wie saur gehts ihm ein,

Daß er nicht weiter darff dein lieber Haus-Knecht seyn.

 

2.

Ach nimm die fromme Hand! nimm sie zu guter letzt,

Und dencke daß sie sich zwar öffters hat ergetzt,

Wann sie auß Schuldigkeit dir einen Dienst gethan,

Doch daß sie weiter nicht im Dienste bleiben kan.

 

3.

Ich sage nur nicht viel, es geht mir freylich nah;

Doch dieses ist gewiß ich bliebe gerne da.

Du liebe junge Magd, du kennest meinen Sinn,

Du weist daß ich bey dir am allerliebsten bin.

 

4.

Dieweil ich aber nun das Ding nicht ändern kan,

So nimm doch meinen Gruß mit guten Hertzen an,

Und wisse daß du zwar nit allzugrosse Lust,

Jedoch ein frommes Kind hinfort entrathen must.

 

5.

Hab ich dich ja erzürnt durch irgend einen Tritt,

So gib mir doch den Trost auff meine Reise mit,

Und gieb mir zu verstehen ohn allen Heuchel-Schein,

Daß aller Mißverstand nun sol vergessen seyn.

 

6.

Wiewol ich habe dir fürwahr kein Leid gethan,

Schau nur die gantze Zeit in meinem Leben an:

Hast du was außgelegt nicht als ich es gemeint,

So sey der Außlegung und nicht der Sache feind.

 

7.

Ob ich gleich manchesmal sehr außgelassen bin,

So kommt die Frömmigkeit mir doch nicht auß dem Sinn:

Ich bin so von Natur, ich kan nicht anders thun,

Ich kan nicht gar zu lang auff einer Stelle ruhn.

 

8.

Wer aber mein Gemüth darbey betrachten wil,

Der findet sicherlich das rechte Widerspiel:

So lose manches Wort in meinem Reden scheint,

So gut und redlich hats mein Hertze wohl gemeynt.

 

9.

Es steht in dieser Welt doch auß dermassen schön,

Wann treue Seelen recht in stiller Freundschafft stehn:

Man ist drumb nicht verliebt, man ist einander gut,

Als wie ein guter Freund mit seinem Freunde thut.

 

10.

Ich darff nicht mehr so thun, ich habe so gethan,

Nimm alles was geschehn im besten auff und an,

Und gönne mir zuletzt ein freundlich Angesicht,

Doch meine Bangigkeit siehst du die Helffte nicht.

 

11.

Hiermit zu guter Nacht du liebe junge Magd,

Was hilfft es wann man sich gleich noch so sehr beklagt?

Ich muß doch endlich fort, kan es nicht jetzt geschehn,

So kan ich dich vielleicht auff deiner Hochzeit sehn.

 

12.

Und was ich biß dahin verborgen halten wil,

Das sol die Losung seyn bey deinem Hochzeit-Spiel,

Indessen lebe wohl und prüfe meinen Sinn,

Ob ich nicht biß daher dein treuer Hauß-Knecht bin.

7. Als sich Lisilis nicht wolte küssen lassen

 

1.

Du freundliche Lisilis soll ich dich küssen,

So zeug doch nicht das Mündgen weg:

Ein Küßgen ist leichtlich zu tode gebissen,

Vnd macht ja keinen schwartzen Fleck.

Ach halte mein Lämgen ach halte gewiß,

Ich gebe dir einen empfindlichen Biß,

Ach Lisilis.

 

2.

Ach beuge dein Leibgen nicht immer zurücke,

Sonst kan ich warlich nicht darzu,

Mein Engel gib Achtung in dem ich dich trücke,

Daß ich dir nichts zu leide thu,

Ein Küßgen verbleibet mein Liebes-genieß,

Ich bitte zum schönsten vergönne mir dieß,

Ach Lisilis.

 

3.

Halt stille mein Hertzgen was heissen die Possen,

Nun hältst du gar die Hände vor,

Die haben sich über die Lippen geschlossen;

Doch gib das Köpfgen nur empor,

In Warheit ich habe das Kinne gewiß,

Drum halt ich dich feste, verzeihe mir dieß,

Ach Lisilis.

 

4.

Was wilst du dich wehren, was wilstu noch ringen,

Wo flog der tieffe Seufftzer hin?

Mein Lämgen ach lasse dich immer bezwingen,

Weil ich dir schon so nahe bin.

Ich habe gewonnen, mein Liebes-genieß,

Bleibt meinen entzücketen Lippen gewiß,

Ach Lisilis.

 

5.

Ach Lisilis hab ich dich endlich betrogen,

Ich habe dich dreymahl geküßt,

Und einmahl vor Freuden zurücke gezogen,

Nun suche wo das Fleckgen ist.

Ach halte mein Lämgen, ach halte gewiß,

Ich gebe noch einen empfindlichen Biß,

Ach Lisilis.

8. Als er sich unter fremdes Frauenzimmer machen solte

 

1.

Ich will bey meinem Mädgen bleiben,

Ich hab die Briefe nicht davon,

Daß ich mich soll an ein andre reiben,

Drum geb ich auch kein Bottenlohn.

Und danck es keinem gar zu viel,

Der mich zu andern führen will.

 

2.

Ich habe manche liebe Stunden

In leerer Hoffnung zugebüst,

Ehe ich es in der That befunden

Daß sie mein Mädgen worden ist;

Drum lenck ich auch mein Angesicht

Nunmehr zu keiner Fremden nicht.

 

3.

Ich weiß von aussen und von innen

Was ihr Gemüth im Schilde führt,

Und bin gewiß, daß sie die Sinnen

Mit lauter Freundligkeit regiert,

Sie ist belieblich zart und schön,

Was solt ich dann zu andern gehn?

 

4.

Offt hertzt ein Fremder eine Ziege

Und sieht sie vor die Venus an,

Weil er dieselbe nach der Gnüge

Bald erstlich nicht erkennen kan,

Und weil ein Schleyer und die Nacht

Die schlimmste Magd zur Jungfer macht.

 

5.

Und wann ich gleich was schönes küsse,

So ist mirs dennoch unbekand:

Ach nein! ich nehme das gewisse,

Und denck, ein Vogel in der Hand

Ist besser als ein gantzes Dutzt

Das noch in freyem Felde stutzt.

 

6.

Wer sich nur gern will verhindern

Der suche seine Liebe weit,

Es ist doch wahr an frembden Kindern

Verderbt man alle Freundlichkeit.

An fremden Hunden wendet man

Die Suppen gar vergebens an.

 

7.

Ich bleibe nun wo meine Liebe

Sich erstlich hat hervor gethan,

Und da ich endlich keine Diebe

Zu meinem Schaden fürchten kan.

Ein ander suche was er will,

Von meinem Mädgen halt ich viel.

9. Dorindgen muß sich einer Zauberey beschuldigen lassen

 

1.

Dorindgen darff ichs sagen,

Und darff ich ohne Scheu

Dich offentlich verklagen,

Mit deiner Zauberey?

Ach du verwandelst meinen Sinn,

Daß ich mir selbst nicht ähnlich bin.

 

2.

Sonst ist mein junges Hertze

Bey allen Mädgen kalt,

Und giebt der Liebes-Kertze

Gar schlechten Auffenthalt:

Doch du verwandelst meinen Sinn,

Daß ich bey dir verliebet bin.

 

3.

Verlier ich ja bey andern

Manchmahl ein gutes Wort,

So bin ich nun von Flandern,

Und geh bey zeiten fort:

Doch du verwandelst meinen Sinn

Daß ich bey dir beständig bin.

 

4.

Ich habe meine Brüder

Ohn allen Schein geliebt,

Sie haben mich auch wieder

Mit Willen nicht betrübt:

Doch du verwandelst meinen Sinn,

Daß ich den Freunden untreu bin.

 

5.

Ich bin zur Lust gebohren

Die hängt mir allzeit an,

Und gibt mir nicht verlohren

So lang ich lispeln kan:

Doch du verwandelst meinen Sinn

Daß ich bißweilen traurig bin.

 

6.

Ich kan an andern Orten

Vortreflich lose seyn,

Vnd lasse mich mit Worten

In manche Kurtzweil ein:

Doch du verwandelst meinen Sinn

Daß ich gar eingezogen bin.

 

7.

Sonst gieng ich bald zu Bette

Wenn nun der Abend kam,

Vnd alles umb die Wette

Mit sich zur Ruhe nahm:

Doch du verwandelst meinen Sinn

Daß ich des Abends munter bin.

 

8.

Wie schlimm hast du gehandelt,

Ich kenne deine List,

Ich werde so verwandelt

Du bleibest wie du bist:

Ach Kind verwandle deinen Sinn,

Wie ich bey dir verwandelt bin.

10. An die unvergleichliche Margaris

 

1.

Meines Hertzens Königin,

Angenembster Schatz auf Erden

Richte deine Lust-Geberden

Günstig auf den Diener hin,

Als bey welchem deine Gaben

Ruh und Trost zu schaffen haben:

Ich gesteh es zwar betrübt,

Schönes Kind ich bin verliebt.

 

2.

Muß ich mein Verrähter seyn?

Ach was sol ich länger schweigen,

Regen sich doch alle Zeugen

Gegen mir und meiner Pein,

Alle Kräffte meiner Seelen

Reitzen mich mit sanftem Quälen,

Ich bekenn es offentlich,

Schönstes Kind ich liebe dich.

 

3.

Mache nur durch deine Gunst

Alle meine Noht zunichte,

Richte dein geneigt Gesichte

Gegen mir und meiner Brunst,

Alle Freude, Lust und Schertzen

Reiß ich sonst aus meinem Hertzen,

Ich begehr in dir allein

Seelig und vergnügt zu seyn.

 

4.

Meine Werthe zürne nicht,

Alles was ich dir erzehle,

Reimet sich mit meiner Seele,

Glaube was die Zunge spricht.

Andre mögen falsche Sachen

Rühmen und zur Tugend machen,

Ich will ohne solchen Schein

Süsses Kind dein Diener seyn.

 

5.

Mein Gelücke steht bey dir,

Alles will ich dir ergeben,

Reitze mein beständigs Leben

Gunst-geneigt zu deiner Zier:

Also werden meine Sinnen

Ruh und süssen Trost gewinnen.

Itzt verbleib ich halb betrübt,

Schönstes Kind in dich verliebt.

11. An eben dieselbige als sie ihren Namens-Tag begieng

 

1.

Wie schön hat doch der Sonnen-Liecht

Zu scheinen angefangen,

Wie lässt sie ihr Gesicht

In lauter neuen Stralen prangen!

Ach dieses gilt gewiß

Der allerschönsten Margaris.

 

2.

Denn ihr beliebter Namens-Schein

Bricht nun mit gutem Glücke

Bey unsern Linden ein,

Und gibt uns solche Blicke,

Bezeugt uns auch gewiß,

Sie sey die schönste Margaris.

 

3.

Drum werd ich auch nit unrecht thun,

Wann ich mich auch ergetze,

Und meine Feder nun

Mit ihrem Tugend-Lobe netze,

Weil ich in meinem Sinn

Ihr sonsten hoch verpflichtet bin.

 

4.

Ich habe meine Lust an ihr

Und rühme sie vor vielen,

Wenn ich der Tugend Zier

Seh auß der zarten Schönheit spielen,

Und wenn die Freundlichkeit

Die süsse Reitzungs-Macht verneut.

 

5.

Wie hab ich manche liebe Zeit

Vorüber lassen schweben,

Seit die Gelegenheit

In ihrer Gegenwart zu leben,

Mich bey der Linden-Stadt

Mehr als zu wohl ergetzet hat.

 

6.

Derhalben weil ihr Namens-Licht

So frölich ist erschienen,

Erkühnt sich meine Pflicht

Sie gegenwärtig zu bedienen,

Und wo ich das nicht kan,

So nehme sie den Willen an.

 

7.

Der Himmel sey ihr ferner gut,

Und gebe sein Gedeyen

Zu allem was sie thut,

So werd ich gleichfals mich erfreuen

Und werd ohn allen Schein

Ihr auffzuwarten mühsam seyn.

12. Als er vor betrübten Liebes-Grillen nicht schlaffen konte

 

1.

Jetzt ruht und schläfft die gantze Welt,

Was See und Feld

In den verliebten Armen hält:

Nur ich empfinde keine Ruh

Und bringe nicht ein Auge zu.

Denn weil der Tag zu Ende geht,

Eh meine Sonne vor mir steht,

So bricht der Abend auch herein,

Und muß gedoppelt Finster seyn.

 

2.

Ich habe manche lange Nacht

Umsonst gewacht,

Und meinem Schmertzen nachgedacht,

Wiewol je mehr ich dencken muß,

Je mehr empfind ich Uberdruß,

Weil niemand die erwünschte Bahn

Zu meiner Hoffnung finden kan:

Und dannoch hab ich diesen Trieb

Der traurigen Gedancken lieb.

 

3.

Ich bin verliebt in meine Pein,

Und nicht allein

In ihren hochgeschätzten Schein:

Denn wann der Schlaff ein sanftes Ziel

In meinen Sorgen setzen will,

So stellt sich meine Mattigkeit

Noch jmmer in den Gegenstreit,

Biß sich ein Traum ins Hertze spielt,

Daß er mir die Gedancken stielt.

 

4.

In diesem Schatten kömmet mir

Die liebste Zier

In ihrer höchsten Schönheit für,

Vnd stralt mein Hertz dermassen an,

Das ich es kaum vertragen kan;

Jedoch wann ich ein gleiches Spiel

Mit meinen Armen machen will,

So greiff ich an die kalte Wand,

Vnd sie entwischt mir aus der Hand.

 

5.

Itzt sehn ich mich nach meiner Ruh,

Vnd schliesse nu

Die Augen von mir selber zu,

Komm wider, komm du süsser Traum,

Vnd mache meiner Wollust Raum!

Denn wirt der Kummer nicht gestillt

Durch ein erdichtes Schatten-Bild,

So weicht auff eine kleine Zeit

Zum minsten die Empfindligkeit.

 

6.

Ach aber ach es geht nicht an!

Das ich daran

Ein rechtes Labsal haben kan.

Mein Schmertzen geht mir viel zu nah,

Ach wäre nur der Morgen da,

Vielleicht ist diß der liebe Tag

Da ich mich wieder rühmen mag,

Daß eine die mich sonst betrübt,

Mir Ruh und Leben wiedergiebt.

 


Überflüssiger Gedancken drittes Dutzent

 

Darinnen unterschiedene Sachen begriffen, so vormals auf dem Schauplatze unvergnügter Liebhaber vorgestellet worden.

 

1. Der unerkannte Liebhaber

1.

Mein Liebgen wil es nicht verstehn,

Daß ich in sie verliebet bin,

Sie kan vor mir vorüber gehen,

Als hätte mein getreuer Sinn,

Der ihre Lieb und Gunst begehrt,

Sich nach der Gnüge nicht erklärt.

 

2.

Ich kan die allerschönsten Blicke

Geniessen als ein guter Freund;

Doch hab ich nicht das hohe Glücke,

Daß sie es in dem Hertzen meint,

Daß sie auff mich viel Kundschafft legt

Und ein Verlangen nach mir trägt.

 

3.

Wil ich bey ihr die Zeit vertreiben

So lässt sie mich mit Willen ein;

Jedennoch will ich aussen bleiben,

So kan sie auch zufrieden seyn,

Sie henckt deßwegen vor das Hauß

Gar keinen schwartzen Flor hinauß.

 

4.

Und was mich treflich kan verdriessen,

So ist das lose Tausend-Kind

Vor allen andern drauff beflissen,

Wie sie mir Reden abgewinnt,

Und meine Brunst hindangesetzt

Mich nur mit fremden Mädgen hetzt.

 

5.

Ich darff dieselben nicht verachten,

Dann sonsten hieß es alsobald,

Daß wir es nirgend anders machten,

Und wären weder warm noch kalt:

Und gleichwohl wann ich freundlich thu

So heists ich spreche ja darzu.

 

6.

Ich darff ihr zwar die Hände drücken

Die meinen aber drückt sie nicht,

Ich spiele mit verkehrten Blicken,

Und sie behält ihr Angesicht,

Mein Fuß der stösst sie ungefehr,

Jedoch sie stösst nicht wieder her.

 

7.

Den süssen Purpur-Mund zu küssen

Geht mir zu schwer und sauer ein,

Dieweil ich mich befürchten müssen

Es möcht ihr nicht belieblich seyn,

Wiewohl was hilfft ein kalter Kuß,

In dem man sonsten warten muß.

 

8.

Ich schwatze viel von Liebes Sachen

Wie es die Leutgen in der Welt

An dem und jenem Orte machen,

Vnd alles was mir wohl gefällt,

Das macht mein höchst-verliebter Mund

Ihr durch verblümte Reden kunt.

 

9.

Ich kan sie aber nicht erwischen,

Sie schlägt die Reden in den Wind,

Vnd lässt mich in dem Wasser fischen

Da keine Fische drinnen sind,

So eilt die junge Zeit dahin,

Daß ich stets auß mir selber bin.

 

10.

Vnd also seh ich meine Freude

Nur zwischen Furcht und Hoffnung stehn,

Vnd kan in meinem Hertzen-Leide

Der Wollust nicht entgegen gehn,

Der Himmel hat es so gefügt,

Ich liebe wol, doch unvergnügt.

2. Der ungedultige Liebhaber

 

1.

Ich hab ein bißgen lieb gehabt,

Vnd habe meinen Sinn gelabt,

Doch nun wil ich mich selbst verstöhren.

Denn weil es gleich am besten schmäckt

Vnd wann man noch die Finger leckt,

Da ists am besten auffzuhören.

 

2.

Es ist doch lauter Kinderey

Mit der verliebten Löffeley:

Wie müssen wir die Zeit verderben,

In leerer Furcht und Hoffnung stehn,

Vnd manchen Gang vergebens gehn,

Eh wir ein bißgen Gunst erwerben.

 

3.

Vnd wann sie nun erworben ist,

So währt es eine kurtze Frist,

Biß wir sie wiederum verschütten,

Ein Schritt, ein Wort, ein eintzig Blick

Treibt alle Freundlichkeit zurück,

Vnd da hilfft kein Genade bitten.

 

4.

Die Mädgen wollen lustig seyn,

Drum lieben sie uns auff den Schein,

Der blossen Zeit-vertreibung wegen:

Doch weil es nur am Glücke liegt,

Daß man sie bey der Laune kriegt,

So kömmt man offt gar ungelegen.

 

5.

Vnd wann wir noch so sicher seyn,

So stellt sich gar ein ander ein,

Der lernt zu erst die Bahne brechen,

Hernach sucht er Gelegenheit

Durch seine schlaue Freundlichkeit

Vns unvermercket abzustechen.

 

6.

Da geht das Grillen-fangen an

Wie man den Causenmacher kan,

Bey guter Zeit zurücke treiben,

Doch dessen allen ungeacht,

Ob man sich noch so mausig macht,

Muß er im Sattel sitzen bleiben.

 

7.

Was hat man dann numehr davon

Als allenthalben Spott und Hohn,

Und tausend Sorgen in den Hertzen?

Ade du lebendiger Tod,

Ich will hinfort mit deiner Noth

In meiner vollen Freyheit schertzen!

 

8.

Drum lob ich eine Compagnie,

Da wir biß an den Morgen früh

Auff gute Treu und Freundschafft sauffen:

Fürwahr eh ich das Liebes-Spiel

So eyffrig wieder spielen will,

Eh wil ich auß der Stadt entlauffen.

3. Der furchtsame Liebhaber

 

1.

Was soll ich länger schweigen?

Es ist doch nun geschehn

Nach dem die klaren Zeugen

Mir auß den Augen sehn:

Ich habe durch den süssen Trieb

Der Schönheit auch ein Mädgen lieb.

 

2.

Und wil es jemand wissen,

Was denn die Liebe sey,

Darauff ich mich beflissen,

So sag ichs ohne Scheu,

Und spreche die Beschaffenheit

Der Lieb ist Furcht und Blödigkeit.

 

3.

Sonst pfleg ich zwar zu schertzen

In allem was ich thu;

Doch meine Furcht im Hertzen

Lässt hier gar wenig zu:

Denn dieser Scrupel fällt mir ein

Das Mädgen möchte böse seyn.

 

4.

Vnd daß ich alles sage,

Was mir beschwerlich ist:

Ich habe sie mein Tage

Nie auff den Mund geküst,

Vnd gleichwol hab ich Tag und Nacht

An die Corallen-Lust gedacht.

 

5.

Gelegenheit macht Diebe,

Nur ich versteh es nicht,

Vnd wenn mir gleich die Liebe

Manchmal die Bahne bricht,

So bin ich doch so wunderlich

Ich armes Kind, und fürchte mich.

 

6.

Sonst kan ich fleissig tippen

Wann ich bey andern bin,

Da geb ich meine Lippen

In die Rappuse hin,

Denn werd ich gleich was ausgericht

So sterb ich doch von drauen nicht.

 

7.

Kan ich was mit bekommen,

So weiß ich was ich thu,

Vnd wird mirs auch genommen

So schnipp ich eins darzu,

Wer weiß wo noch ein Mädgen ist

Die mich wol ungebeten küst.

 

8.

Doch meine Tausendfreude

Die nem ich wol in acht,

In dem sie mir zu leide

Viel saure Minen macht,

Vnd mitten in der Freundlichkeit

Mir unversehns die Spitze beut.

 

9.

Ich wolte gerne küssen,

Die Furcht die macht mich matt,

Dieweil ich nicht kan wissen,

Ob sie es gerne hat,

Vndob sie das verleckte Spiel

Aus ihren Lippen leiden wil.

 

10.

Ach dieser Sache wegen

Versuch ich keine Kunst,

Es ist mir mehr gelegen

An ihrer guten Gunst,

Doch weil ich sie nicht küssen kan,

Greiff ich ihr in Gedancken dran.

4. Der hönische Liebhaber

 

1.

Botz tausend Rosilis

Wils treflich theuer geben,

Das Närrgen meint gewiß,

Mann könn ohn sie nicht leben:

Ach nein es ist fürwar

So böse nicht gemeint,

Ich hab um die Gefahr

Schon gestern außgeweint.

 

2.

Wer doch aus Vngedult

Sich was zu leide thäte,

Vnd wegen seiner Schuld

Viel um Verzeihung bäte,

Es ist mir warlich leid,

Daß niemand alber ist,

Vnd ihr aus Dienstbarkeit

die stoltzen Füsse küsst.

 

3.

Ihr Leute seht doch her,

Mein wolt ihr nicht erschrecken?

Will jener oder der

Sie nicht im Leibe lecken:

Das Mäulgen macht sie krumm,

Die Augen sind erhitzt,

Die Nas' ist umm und umm

Ein bißgen zugespitzt.

 

4.

Jedoch der grosse Zorn

Ist wol noch auszuschwitzen,

Deßwegen soll kein Horn

Mir auf der Blatte sitzen,

Ihr rauhes Angesicht

Sey endlich wie es sey,

Vm ihren willen bricht

Mir doch kein Bein entzwey.

 

5.

Sie lasse künfftig ja

Die grosse Boßheit streichen,

Man findet hier und da

Warhafftig ihres gleichen:

Drum sey sie nicht so kalt

Und lerne mich verstehn,

Sonst will ich also bald

Zu einer andern gehn.

 

6.

Fürwar ich liesse gern

Ein lustig Liedgen schallen,

Ach wäre nur mein Stern

Nicht auff den Mist gefallen!

Wiewol ich weiß wohin,

Ich schick ihn in das Hauß,

Zu meiner wäscherin,

Die wäscht ihn wieder auß.

5. Der betrogene Liebhaber

 

1.

Kommt ihr Leute kommt und schauet

Mein betrübt Exempel an,

Seht wie einer fallen kan

Welcher auff die Liebe bauet,

Vnd sein Leben auff das Spiel

Eitler Wollust gründen wil.

 

2.

Wär ich vor so klug gewesen

Als ich itzo worden bin,

Hätte mein betrogner Sinn

Wol was bessers außerlesen,

Aber ach ich armes Kind

War an beyden Augen blind!

 

3.

Die beliebten Purpur-Wangen

Nahmen mir das Leben ein,

Und erregten durch den Schein

Alles Hoffen und Verlangen,

Biß ich alles was ich fand

Ihr und ihrer Gunst verband.

 

4.

Was ich dichte, was ich machte,

War auff sie allein gericht,

Sie, mein Engel, war mein Liecht,

Und wann ich an sie gedachte,

Lieff das Blut in einem nu

Dem verliebten Hertzen zu.

 

5.

Wann ich gleich in einem Tag

Kaum ein halbes Blickgen sah,

Gieng mir doch der Strahl so nah,

Daß ich ausser aller Klage,

Gleichsam als zu grossem Danck

Manch erfreutes Lust-Lied sang.

 

6.

Aber nun bin ich verdorben,

Seit mir die Gelegenheit

Zu der gleichen Freundlichkeit

Unverhofft ist abgestorben,

Und mein Hertze keine Statt

Mehr in ihrem Hertzen hat.

 

7.

Alle Lust ist mir zuwider,

Was ich sehn und hören muß,

Bringt mir lauter Uberdruß,

Und die allerschönsten Lieder

Von der Liebe kommen mir

Abgeschmackt und alber für.

 

8.

Wann ich ja bißweilen schertze,

Und mein altes Freuden-Spiel

Wiederum verneuen will,

Ach so rufft mein schwaches Hertze

Mitten in der süssen Ruh

Meinem Schmertzen wieder zu.

 

9.

Zwar ich sehe schon von weiten

Daß die Zeit mich trösten kan,

Doch wiewohl ist der daran,

Welcher solchen Eitelkeiten

Seine Seele nicht ergiebt,

Oder doch gelücklich liebt.

6. Der ungewissen Liebhaber Nacht-Gedancken

 

1.

Ich armes Kind! wie einsamb muß ich leben,

Wie muß ich noch in eitel Hoffnung schweben,

Ich dencke viel, und weiß doch nicht wohin,

Es wundert mich daß ich so lustig bin.

 

2.

Wo werd ich noch mein Ruheplätzgen finden,

Und welcher Ort wird sich mit mir verbinden,

Ich blicke zwar ins liebste Vatterland;

Doch Gottes Rath ist mir noch unbekannt.

 

3.

Wo muß wohl itzt das liebe Seelgen liegen,

Das mich einmal im lieben sol vergnügen?

Sie liegt vielleicht in ihrer Sanfften Ruh;

Vnd drückt das Liecht der schönen Augen zu.

 

4.

Sie wird an mich den Abend nicht gedencken,

Da ich mich muß im Vorrath gleichsamb kräncken,

Vnd wo sie ja den Kopff jetzund zerbricht

So weiß sie doch von meiner Liebe nicht.

 

5.

Das ist gewiß, die Mädgen so ich kenne,

Vnd die ich schon mit ihrem Namen nenne,

Die sind mir wohl ohn Zweiffel nicht beschert,

Ich habe sie auch nie so weit begehrt.

 

6.

Es ist noch Zeit, daß ich ein Kind erwähle,

Am Leibe schön und sittsam an der Seele:

Diß ist genung; sonst sey sie arm und reich,

Groß oder klein, es gilt mir alles gleich.

 

7.

Wiewol ich kan mein Wort nicht von mir geben,

Wer weiß, ob ich mein Glücke werd erleben,

Wie mancher gibt der Eitelkeit valet

Eh er die Spur der süssen Liebe geht.

 

8.

Es mag drum seyn, ich bin bereit zu allen,

Des Himmels-Schluß sol mir allzeit gefallen,

Ich streite nicht, ich bleibe gern allein

Ich will auch gern der Liebe dienstbar seyn.

 

9.

Derselbe mag es nach Belieben karten,

Ich wil den Trost in aller Still erwarten,

Schlaf wohl mein Kind, mein unbekanntes Ich,

Schlaf du nur wohl ich wache schon vor dich.

7. Die vergnügten Liebhaber

 

1.

So liegen die neuen Verliebten beysammen

In unverruckter Hertzen-Lust,

Und locken die Hitze der ehrlichen Flammen

Auß ihrer tugendhafften Brust,

So schertzet und spottet das edele Paar

Der nimmer-vergnüglichen Liebes-Gefahr.

 

2.

Ihr Liechter des Himmels ach sehet sie liegen,

Seht wie sie durch die schöne Nacht

Ihr lieben im Lieben durch Lieben vergnügen,

Biß Phosphorus den Morgen macht:

Da lernen sie langsam und schläfferig seyn,

Und schlaffen in werther Zufriedenheit ein.

 

3.

Sie können sich kühnlich einander erklären,

Dann dessentwegen sind sie da,

Auff alles verlangen auff alles Begehren

Folgt nichts als ein vergnügtes Ja,

Sie heisset sein Leben, er heisset ihr Liecht,

Sie küssen einander und fürchten sich nicht.

 

4.

Was manchem Verliebtem im weitesten Felde,

Wie eine Ros' im Winter blüht.

Was mancher nur gleichsam in einem Gemählde,

Von seiner Lust-Vergnügung siht,

Das fühlen sie würcklich und ruffen die Ruh,

Als eine beliebliche Zeugin dazu.

 

5.

Drum kommet ihr Gratien, schwinget die Lieder,

Durch die erfreute Linden-Lufft,

Erfüllet die Gassen biß Echo hinwieder

Mit ihrer holen Stimme rufft,

Die selig verknüpfften die haben gesiegt,

Sie leben erfreulich, und lieben vergnügt.

8. An eben dieselbige

 

1.

Gute Nacht ihr edlen beyde,

Lobt den Himmel der euch liebt,

Und die angenehmste Freude,

Dieser Nacht zu eigen gibt,

Lobt den Himmel und bedenckt

Was er euch vor Gnade schenckt.

 

2.

Euer Leben und Gedeyen

Das bezeugt euch mehr als wol,

Das sich manches Haupt erfreuen,

Manches Hertze trösten soll,

Diese Freude kan allein

Nicht vor zwo Personen seyn.

 

3.

Die geliebten Eltern zwingen

Sich zu der verlangten Ruh,

Doch die lieben Hertzen bringen

Vor der Lust kein Augen zu:

Denn sie dencken allzugleich

Edles beyde nur an euch.

 

4.

Sie erwarten mit Verlangen

Die erwünschte Tageszeit,

Euch empfindlich zu empfangen,

Als ein Pfand das sich verneut,

Vnd die Freundschafft in der That

Endlich recht verknüpfet hat.

 

5.

Nun des günstgen Himmels Segen,

Halte ferner den Gebrauch,

Wachset nicht nur eurentwegen,

Sondern jhrentwegen auch,

Die an allen was geschehn,

Ihres Hertzens Wollust sehn.

9. Der Jungfern Grabe-Lied

 

1.

Nun so zeuch du fromme Seele,

Zeuch auß aller Angst und Noth!

Stirb fein selig und erwehle

Deinen allerliebsten Tod,

Welcher jetzt so freundlich kömmt,

Vnd dich in die Armen nimmt,

Der auch stets bey dir wird bleiben,

Vnd dir hübsch die Zeit vertreiben.

 

2.

Zachries pfeifft die Sterbe-Lieder

Vor den Trauer-Leuten her,

Hofemann läufft hin und wieder,

In die Läng und in die Quer,

Die Großväter sind betrübt,

Weil man trefflich achtung giebt,

Vnd die Wächter mit den Spiessen

Vor der Treppe stehen müssen.

 

3.

Nun die Namen sind geschrieben

In das grosse Kirchen-Buch,

Drum zerreisset nach Belieben

Immerhin das Leichen-Tuch,

Steiget nur in Sarg hinein,

Kurtzweil muß getrieben seyn,

Habens doch die lieben Alten

Vormahls eben so gehalten.

 

4.

Gute Nacht du liebe Seele,

Schlaff beyleibe nicht zuviel,

Biß fein lustig weil das Oele

In dem Lämpgen brennen wil,

Wirst du nach vollbrachter Nacht

Gleich ein bißgen außgelacht:

Hat es doch bey jungen Leuten

Trefflich wenig zu bedeuten.

 

5.

Nun die Jungfer ist gestorben,

Und das Weibgen lebet noch,

Ist ihr Namen gleich verdorben,

Weiß das liebe Lämmgen doch,

Wo sie sich erholen sol,

Und der Todt bekömmt ihr wol,

Weil sie bald in jungen Jahren

Seine Süssigkeit erfahren.

 

6.

Aber ihr betrübten Mädgen,

Die ihr noch am Leben seyd,

Bleibt zufrieden, dann die Fädgen

Zu dem Hembde sind bereit,

Daß in euer Todes-Pein

Soll der Sterbe-Kittel seyn:

Dannoch welche stirbt am ehsten

Soll die andern helffen trösten.

10. Als er seine Lisilis auff einer Hochzeit bedienen wolte

 

1.

Komm du angenehmer Tag,

Und vergönne daß ich mag

Meiner Lisilis allein

Zu beliebten Diensten seyn.

 

2.

Ach wie sehnlich ach wie offt

Hab ich längst darauff gehofft,

Biß deß guten Glückes-Rath

Mich damit beseligt hat!

 

3.

Andre konten gar zu fein

Unterweilen lustig seyn,

Wann das Mädgen hier und dar,

Als ein Gast zugegen war.

 

4.

Aber mir war nichts vergünnt,

Dann ich war ein armes Kind,

Und sah kaum von fernen an,

Was von andern ward gethan.

 

5.

Nun es ist des Glückes Art,

Daß es manche Freude spart,

Nur damit die Lust darbey

Endlich desto grösser sey.

 

6.

Jetzo bin ich wohl vergnügt,

Weil mein Wunsch hat obgesiegt,

Und die Hand die mir gefällt,

Meinen Sinn zufrieden stellt.

 

7.

Alles lacht und lebt in mir,

Und ergetzt sich an der Zier,

Meiner werthen Gönnerin,

Der ich gantz ergeben bin.

 

8.

Aber wär ich auch gewiß,

Ob die lose Lisilis

Mir deßhalben auch noch mehr

Günstig und gewogen wär?

 

9.

Zwar ich zweiffle nicht daran,

Weil sies doch nicht lassen kan,

Und sie ist mein Creutz, mein Blut,

Noch der alten Hacke gut.

 

10.

Ich verlasse mich darauff,

Auff ihr Musicanten auff,

Streichet biß die Quinte reißt,

Und die Nacht uns wandern heist.

11. Als das Mädgen auff eben dieser Hochzeit nit wolte lustig seyn

 

1.

Hab ich mich nicht gespitzt

Auff dieses Hochzeit-Spiel,

Und gleichwol da ich itzt

Die Lust betrachten will,

So ist sie warlich schlecht,

Das Mädgen will nicht lachen,

Und mir ist auch nicht recht,

So stehen meine Sachen.

 

2.

Ich hätte mir den Spaß

Viel besser eingebildt,

Doch nun wird diß und das

Die Helffte kaum erfüllt:

Ich war von Hertzen froh,

Da schickt ich mich auff Minen,

Da wolt ich so und so,

Das lose Kind bedienen.

 

3.

Es hat sich wohl bedient,

Wann sie auß lauter List

Sich nicht so viel erkühnt

Und selber lustig ist;

Wann sie den schönen Rest

Der Zeit nur wil verliehren,

Und den Saturnus läst

In ihren Sinn regieren.

 

4.

Ich bin zu wunderlich

Und werde flugs betrübt,

Wann nur ein Mädgen sich

Ein wenig theuer gibt:

Es darff ein eintzig Blick

Sich wider mich erregen,

So prall ich schon zurück,

Und ist mir alls entgegen.

 

5.

Was hilffts, ich wil hinfort

Ein bißgen klüger seyn,

Und mich auff keinen Ort

So übermässig freun:

Es ist doch mein Gebrauch,

Je ärger ich mich spitze,

Je wenger wird mir auch

Der Freude selber nütze.

 

6.

Hingegen so behält

Dieselbe Lust den Preiß,

Wenn daß man auff der Welt

Nichts von den Händeln weiß,

Denn also kömmt man offt

Zu angenehmen Leuten,

Die einem unverhofft

Den schönsten Spaß bereiten.

 

7.

Dem sey nun wie ihm sey,

Itzt bin ich wohl vexirt,

Und kan doch nicht vorbey,

Daß so ein Stern regiert,

Ist mein Gelücke gut,

So will ichs bald erleben,

Daß mir das lose Blut,

Soll bessre Blicke geben.

12. Der unglückselige Garten-Courtisan

 

Er.

 

Mein Kind so treff ich sie

In diesem Garten an?

 

Sie.

 

Ach daß er doch die Müh

Um mich nicht lassen kan

 

Er.

 

Ich habe sie gesucht,

Und habe sie gefunden.

 

Sie.

 

Dadurch ist mir die Frucht

Der Einsamkeit verschwunden.

 

Er.

 

Sie gönne mir die Lust

Und lasse mich hinein.

 

Sie.

 

Dem Herren ists bewust

Ich muß alleine seyn.

 

Er.

 

Mein Kind wie ist sie doch

So sauer und vermessen.

 

Sie.

 

Mein Herr ich habe noch

Kein Honig-Bämmgen gessen.

 

Er.

 

Behält sie ihren Sinn

Wie sie allzeit gethan.

 

Sie.

 

So geh er immer hin,

Wenn ers nicht leiden kan.

 

Er.

 

Ach was vor Stiche gibt

Sie meinem frommen Hertzen.

 

Sie.

 

In Warheit es beliebt

Demselben so zu schertzen.

 

Er.

 

Ich stelle mich jo gar

Zu ihren Diensten ein.

 

Sie.

 

Der Diener wird fürwar

Vor mich zu köstlich seyn.

 

Er.

 

Ich wünsch in ihrer Pflicht

Zu leben und zu sterben.

 

Sie.

 

Ach nein ich laß ihn nicht

So liederlich verderben.

 

Er.

 

Wenn dieses möglich wär

So dörfft ich zu ihr hin.

 

Sie.

 

Er höre wieder her,

Wann ich nicht haussen bin.

 

Er.

 

Ein schönes Mädgen soll

So strenge nicht verfahren.

 

Sie.

 

Den Athen möcht er wol

Zu einer Suppe sparen.

 

Er.

 

So darff ich nicht zu ihr

Mein Kind was mach ich nun.

 

Sie.

 

Botz tausend kan er mir

Sonst keinen Possen thun.

 

Er.

 

Ein schönes Angesicht

Werd ich fürwahr nicht hassen.

 

Sie.

 

Mein Blut! er kan doch nicht

Die Complementen lassen.

 

Er.

 

Sie ist ja roht und weiß

Mit Rosen umgestreut.

 

Sie.

 

Gewiß er hat den Preiß

Der höchsten Höfflichkeit.

 

Er.

 

Doch fühl ich meine Qual

Und wünsche kaum zu leben.

 

Sie.

 

Er sag es noch einmahl,

Das war recht wohl gegeben.

 

Er.

 

Ich sag es noch einmahl,

Wie ist sie nun gesinnt?

 

Sie.

 

Fürwar das steht gar kahl,

Ist er ein Pfaffen-Kind?

 

Er.

 

Es ist ihr steter Brauch,

Sie treibet ihr Gehöne.

 

Sie.

 

Hat seine Mutter auch

Mehr solche kluge Söhne?

 

Er.

 

Was hilffts, ich ehre sie,

Und wann sie eisern wär.

 

Sie.

 

Drum war mir heute früh

Das Hertze noch so schwer.

 

Er.

 

Ich lauff und bin doch matt,

Ich brenn, und wil mich wärmen.

 

Sie.

 

Wer keine Bienen hat

Muß freylich selber schwärmen.

 

Er.

 

Nun meine Seele soll

In ihrer Seele ruhn.

 

Sie.

 

Mein Herr, es wirds ihm wol

Ein ander Höltzgen thun.

 

Er.

 

Fürwar ich bleibe da,

Daß ich sie nicht verliere.

 

Sie.

 

Ach! er gewehne ja

Das Maul zu andern Biere.

 

Er.

 

Jedoch sie lasse mich

Nicht vor der Thüre stehn.

 

Sie.

 

Mein was bemüht er sich,

Ich muß nach Hause gehn.

 

Er.

 

Nun so behalte sie

Auch ihre stoltze Weise.

 

Sie.

 

Er schone seiner Knie,

Viel Glücks auff seine Reise.

 


Überflüssiger Gedancken viertes Dutzent

 

1. Er tröstet sich wegen seiner Mit-Buhler

1.

Mein Hertze bist du noch betrübt,

Dieweil das Mädgen das dich liebt,

Auch andern schöne Blicke gibt?

Ach bilde dir durchauß nicht ein,

Als woltest du bey ihr allein

Der Hahn allzeit im Korbe seyn.

 

2.

Bedencke es besser was du thust,

Und wann du ja die süsse Lust

Mit andern Leuten theilen must,

So habe doch genug daran,

Daß kein Affection-Galan

Dir deinen Spaß verwehren kan.

 

3.

Du bist der beste Bruder nicht,

Du hast dein geiles Angesicht

Gar offt zu andern hingericht,

Darum mein Hertz, was zürnstu viel,

Wann dich das Mädgen durch ihr Spiel

Mit gleicher Müntze zahlen wil?

 

4.

Sie nimmt sich warlich noch in acht

Wann sie mit andern freundlich lacht

Daß sie es nicht zu lose macht,

Hergegen du bist so verpicht

Auffs liebe Brod und achtest nicht,

Ob dich ein ander gleich verspricht.

 

5.

Kein Mensch hat die beliebte Krafft

Der mehr als theuren Jungferschafft

Auß ihrer jungen Schos gerafft,

Du aber frage deinen Sinn

Wo hast du längsten den Gewinn

Der angebrannten Keuschheit hin.

 

6.

Und endlich kriegst du loser Dieb

Gleich manchen guten Lungen-Hieb,

Hat sie dich doch ein bißgen lieb:

Denn sie vertreibt die lange Zeit

Mit völliger Zufriedenheit

Bey dir und deiner Lustigkeit.

 

7.

Sie ist dir nicht alleine schön,

Drum laß die andern immer gehn,

Du kanst den Possen doch verstehn:

Es kost viel Zeit eh es gelingt,

Daß dich ein ander überspringt,

Und sich in deine Stelle dringt.

 

8.

Darum mein Hertze sey getrost,

Wann mancher Kerle sich erboost,

Und mit um deine Liebe lost!

Wo sie dir nur gewogen ist,

So dencke, daß du vor der List

Deß Henckers selber sicher bist.

2. Auf einen einfältigen Gümpel

 

1.

Mein Schätzgen ist ein Flegel,

Er stolpert übern Schlegel

So offt er zu mir geht,

Und zeigt mit seinen Sparren,

Daß er vor einen Narren

Bey aller Welt besteht.

 

2.

Er treibt so lahme Possen,

Als wär er recht geschossen

Mit groben Hasen-Schrot:

Drum wer sich muß bequemen,

Und ihn zur Seite nehmen,

Der hat die härtste Noth.

 

3.

Ach wann die Complimenten

Wie Pech und Schwefel brennten,

So wers um uns geschehn:

Wir hätten unsre Gassen,

Da wir uns niederlassen,

Schon in der Gluth gesehn.

 

4.

Bald seh ich ihm zu sauer,

Bald heiß ich gar ein Bauer,

Bald hat er sonsten was:

Es mangelt nicht ein Dreyer,

So heist der albre Freyer

Mich gar ein Raben-Aaß.

 

5.

Und doch der gute Kerle

Sieht selbst wie eine Perle

Die auff dem Miste liegt,

Und ist so trüb und dunckel

Als wie ein schwartz Carfunckel

Den man im Ofen kriegt.

 

6.

Bey meiner Treu ich wette

Er hat im Hasen-Fette

Biß übers Knie gesteckt,

Nun ist kein Hund im Lande

Der ihm die grosse Schande

Von seinen Strümpffen leckt.

 

7.

Die grossen Hasen Ohren

Die sind ihm angebohren;

Jedoch der Schiefer nicht,

Der hat ihn erst gestochen,

Als man vor wenig Wochen

Das Kirchdach angericht.

 

8.

Das außerlesne Schätzgen

Begehrt wohl gar ein Schmätzgen,

Und bitt mich noch so sehr:

Ja, ja ihr armer Teuffel,

Daran ist gar kein zweiffel,

Hört Morgen wieder her.

 

9.

Ach ihr verliebter Hase

Ihr stosst euch an die Nase,

Küsst mir das Angesicht

Da mir die Nase mangelt,

So habt ihr recht geangelt,

Und ihr verbrennt euch nicht.

 

10.

Ach Hans spann an, und führe

Den Esel vor die Thüre,

Das Haus ist viel zu gut:

Er wird auff dieser Erden

Nun wohl nicht anders werden,

Er bleibt ein ...

 

11.

Wiewol er mag es bleiben,

Und seine Zeit vertreiben,

Wie wo und wann er wil;

Jedoch daß ich die Plagen

Fast stündlich muß ertragen,

Das ist für mich zuviel.

 

12.

Steckt ihm den Kopff voll Hörner

Reibt ihm den Steiß voll Dörner,

Das Maul voll Thiriack:

Schickt ihn mit solchem Kleister

Der Narren Obermeister

Zum grünen Donnerstag.

3. An die junge und wunder-schöne Salibene

 

1.

Du alte Salibene,

Mit Gunst daß ich dich höhne,

Weil du dich in dem Grünen

So höflich läst bedienen.

 

2.

Dein altes Angesichte

Kan bey dem schönsten Liechte,

Wie finstre Wolcken pflegen,

Uns in den Schatten legen.

 

3.

Roth steht in Purpur feine,

Doch nicht im Helffenbeine:

So müssen schöne Minen

Dich zu verstellen dienen.

 

4.

Den Wein wird niemand kauffen

Auch niemand wird ihn sauffen,

Den man in faulen Fässern

Auß Pfützen pflegt zu wässern.

 

5.

Also kan auch dein Lachen

Uns schlechte Freude machen,

Weil sich in allen Thaten

Das Alter muß verrathen.

 

6.

Wir hoffen zwar auff Erden

Noch sämmtlich alt zu werden,

Und dürffen drum die Alten

Nicht gar zu schimpflich halten.

 

7.

Doch wann sie jungen Leuten

In ihren Circkel schreiten,

Und anders als sie sollen

Der Lust gebrauchen wollen.

 

8.

So muß man ihnen sagen

Wie viel es hat geschlagen,

Und ihre Schönheits-Stralen

Mit hellen Farben mahlen.

 

9.

Die Zeit ist längst verflossen,

Da sie das Gut genossen,

Das Gut das sie verlohren,

Eh als wir sind gebohren.

 

10.

Wir sehn den reiffen Lentzen

Um unsre Jahre gläntzen,

Und können die Violen

Mit unsers gleichen holen.

 

11.

Hingegen will bey ihnen

Kein Gräßgen ferner grünen,

Weil sich an ihren Wangen

Der Winter angefangen.

 

12.

Drum geh, O Salibene,

Geh fort du alte Schöne,

Daß Venus mit dem Knaben

Nicht mehr darff Unlust haben.

 

13.

Halt dich zu Hause stille,

Und ließ in der Postille,

Und lerne mit dem Rücken

Den warmen Ofen drücken.

4. Wie man zürnen soll

 

1.

Maedgen wiltu böse seyn

So biß es immerhin,

Gleich bilde dir nicht ein,

Daß ich auch böse bin.

Denn seh ich zwar

Offt gantz und gar

Als wie die theure Zeit,

So ist mein Hertz

Doch ohne Schertz

Noch voller Freundlichkeit.

 

2.

Ach wie wolt ich böse seyn

Auff dich du loses Kind?

Ich bin fromm und du bist fein,

Drum bin ich gut gesinnt,

Und nimmst du dir

Gleich manchmal für

Fein sauer aussehn,

So denck ich das

Es ist zum Spaß,

Und nicht auß Ernst geschehn.

 

3.

Mädgen ich bin dir verpflicht

Und bin von Hertzen gut,

Einer andern schenck ichs nicht,

Wann sie was Eckel thut,

Ach immerhin,

Ein falscher Sinn

Der kommt bey mir gar nicht an,

Ich thäte dreyn

Auffs böse seyn,

Trotz wers nicht lassen kan!

5. Kleine Leute sind so gut als die Grossen

 

1.

Ihr Leute wolt ihr meiner lachen

Daß ich ein bißgen kleine bin,

So wil ich euch zuschanden machen,

Ich dencke lachet immer hin,

Wie offte sieht ein kleines Haus

Viel schöner als ein grosses aus.

 

2.

Die kleinen Zobeln kommen höher

Als eine grosse Beeren-Haut,

Ein Mandel-Nüßgen isst man eher

Als eine Schüssel sauer Kraut,

Und weil die kleinen Lerchen gehn

So läst man wohl das Rindfleisch stehn.

 

3.

Ein kleines Mode-Hütgen stutzet

Mehr als ein Babilonscher Thurm,

Ein kleines Seidenwürmgen nutzet

Mehr als ein grosser Regen-Wurm,

Der beste Sammt hat kleiner Maß

Als wohl der grobe Cannefaß.

 

4.

Manch Bübgen hat zwar kurtze Beine,

Und macht doch einen guten Tantz,

Manch Füchsgen ist von Ansehn kleine

Und hat doch einen grossen Schwantz,

Den kleinsten Hunden hänget man

Die allergrösten Klöppel an.

 

5.

Und dieses läugnet warlich keiner,

Ein resolvirter Kerl ist jo

In kleinen Duodez viel feiner

Als so ein Narr in Folio,

Ein Kleiner hat ein loses Maul,

Hingegen sind die grossen faul.

 

6.

Wie war es in dem Paradiesse,

Da Adam zu der Eva kam,

Und sie als seine Zuckersüsse

Vergnügung in die Armen nahm,

Und als das höchst-verliebte Paar

Ein Männlein und ein Fräulein war.

 

7.

Nach diesem ist es ja geschehen,

Daß sich ein Weibgen ohngefehr

An einen Ochsen hat versehen,

Da kommen nun die grossen her:

Drum bleibt die Art auch unverrückt,

Und sie sind etwas ungeschickt.

 

8.

Ich wil gar gerne kleine bleiben,

Ein ander Kerle mag sich nun

In Goliats Register schreiben,

So wil ich doch nicht furchtsam thun,

Der kleinste Zwerg ist gleich so gut

Als auch der gröste ...

6. Phillis muß einen haben, der wie Milch und Blut aussieht

 

1.

Maedgen must du mich betrüben,

Kanst du meinen treuen Sinn

Nicht ein bißgen wieder lieben,

Weil ich doch dein Diener bin?

Ach es kommt mir nicht so gut,

Ich bin nicht wie Milch und Blut.

 

2.

Bring ich gleich die jungen Tage

Mit verliebten Sorgen zu,

Hab ich doch vor meine Plage

Keine vielgewünschte Ruh,

Denn es kömmt mir nicht so gut,

Ich bin nicht wie Milch und Blut.

 

3.

Das ist noch mein Ungelücke

Und die allerschwerste Pein,

Daß ich meinen Feind erblicke

Wo ich gerne wolte seyn,

Diesem kömmt es nun so gut,

Denn er ist wie Milch und Blut.

 

4.

Niemand darff dir zu Gefallen

Einen Liebes-Trempel gehn,

Denn der Esel ist für allen

Doch in deinen Augen schön,

Ach es kömmt ihm trefflich gut,

Weil er ist wie Milch und Blut.

 

5.

Nun ich bin ohn allen Zweiffel

Auch nicht eine Fleder-Mauß,

Ich seh auch nicht wie der Teuffel

Oder sonst ein Wetter auß,

Alles alles wäre gut,

Wär ich nur wie Milch und Blut.

 

6.

Ach wer will mich schöner mahlen

Kommt ihr Meister kommt hieher,

Gerne will ich euch bezahlen,

Wann es tausend Tahler wär,

Trauet mir, mein Geld ist gut,

Mahlt mich nur wie Milch und Blut.

 

7.

Nun da wil ich brave stutzen

Als ein Kerl von Raison,

Da will ich mich besser butzen

Als ein kleiner Fürsten-Sohn,

Dann da werd ich gleich so gut,

Wann ich bin wie. Milch und Blut.

 

8.

Doch dieweil ich mehr begehren

Mehr von Hertzen wünschen kan,

Als mein Glücke wil gewähren,

Seh ich meinen Unstern an,

Ach es kömmt mir nicht so gut,

Ich bin nicht wie Milch und Blut.

7. Er giebet sich über dem Verlust seiner geliebten Marilis zufrieden

 

1.

Was gedenckst du liebes Hertze?

Darffst du nicht zum Mädgen gehn?

Muß sie deinem freyen Schertze

Halbgezwungen widerstehn?

Gib dich nur gedultig drein,

Du kanst doch wohl lustig seyn.

 

2.

Laß den blinden Eyver schelten

Und verbleibe wohl gefast,

Alles doppelt zu entgelten,

Was du nicht verdienet hast:

Uberwinde den Verdacht,

Welcher dich gehässig macht.

 

3.

Schütze nur dein gut Gewissen

Und der Seelen Unschuld für,

Wirstu was verlieren müssen,

So gedencke daß du hier

Noch auff eine kurtze Frist

Fuß zu halten willens bist.

 

4.

Wirff die Augen auch zurücke

Auff das allererste Jahr,

Als dein eingebildtes Glücke

Noch in weitem Felde war,

Hast du da von keiner Lust

Eben als wie itzt gewust.

 

5.

Drum so gib dich bald zufrieden,

Denn der ungebundne Geist

Wird von dir nicht abgeschieden,

Biß der Lebens-Faden reist,

Dessen Freyheit stellet dir

Zeugs genug zum lachen für.

 

6.

Doch es schmäckt gewaltig süsse,

Wann die edle Freundlichkeit

Durch die Grüß und Gegengrüsse

Sich von Tag zu Tag erneut,

Wann der Arm den Leib umschlingt,

Und der Mund die Seele zwingt.

 

7.

Ist auch irgend eine Freude,

Die uns also sanffte thut:

Ach wie wallt das Eingeweide

Wie erzittert Marck und Blut,

Wann die liebste sich geneigt,

Nur in blossen Minen zeigt.

 

8.

Schweig mein Hertz, was wilst du machen,

Dencke nur nicht mehr daran:

Haben dir die süssen Sachen

Ja vor diesem wohl gethan;

Ey so stelle Schertz und Pein

Nach des Glückes Willen ein.

 

9.

Wilst du dich an eine binden?

Nein du wirst die gantze Welt,

Voll verliebter Seelen finden,

Wo dir ja solch Thun gefällt:

Eine schad fürwahr nicht viel,

Immerhin was lauffen wil.

 

10.

Suche deine guten Brüder

Nimm die Karten und ein Glas

Singe neue Possen-Lieder,

Seele, wie gefällt dir das?

Gelt es geht so lieblich ein,

Als wann wir beym Mädgen seyn?

8. An sein Mädgen, als er anderswo mit der Magd gelöffelt hatte

 

1.

Ach meiner Seelen Seele!

Siehst du nicht sauer auß,

Daß ich ein fremdes Hauß

Zu meiner Lust erwähle,

Und daß ich einen feuchten Kuß

Von schlechten Lippen borgen muß?

 

2.

Ach kömmt dein schöner Spiegel

Mir nicht im Traume für,

Indem ich deine Zier

So einen Höllen Riegel

Nicht ohne guten Vorbedacht

Mit meinem Löffeln gleich gemacht?

 

3.

Ach zeucht mich nicht dein Eyfer

In den Gewissens-Streit,

Weil noch die Feuchtigkeit

Von diesem fremden Geifer

Auff meinen schnöden Lippen ligt

Und mich so wunderlich vergnügt?

 

4.

Verzeih mir meine Schöne,

Das ich ohn Unterscheid

Mich nach der Freundlichkeit

Gemeiner Mädgen sehne,

Und gib mir keinen schlimmen Danck

Diß ist mein blosser Ubergang.

 

5.

Ich muß mich ja ergetzen,

Sonst bin ich viel zu klug,

Daß ich den Wasser-Krug

Will vor das Wein-Glas setzen,

Du wirst indessen doch allein

Mein Hertz und meine Fürstin seyn.

 

6.

Ich liebe dich im Hertzen,

Die Lippen sind mir frey,

Die mögen wohl dabey

Mit andern Mäulgen schertzen,

Wer weiß wer dich bißweilen küst,

Wann du von mir entfernet bist.

 

7.

Darum es sey vergessen,

Es ist einmahl geschehn,

Du hast es nicht gesehn,

Wie ich bey ihr gesessen:

Und über dieses weist du wohl,

Wie weit ich mich verbinden sol.

 

8.

Du wirst mein Liebgen bleiben,

Und keine schöne Lust

Soll mir auß meiner Brust

Dein Liebs-Gedächtnüß treiben.

Ich liebe dich ohn Unterlaß,

Die andern brauch ich vor den Spaß.

9. Als die junge Amöne nicht wolte Stand halten

 

1.

Amöne darff ich mich erkühnen

Mit meiner schlechten Höfflichkeit

Die süsse Schönheit zu bedienen

So sich auß ihren Augen streut?

Ach soll ich allerschönstes Bild?

 

Amöne.

 

Ach last mich gehn die Muter schilt.

 

2.

Mein Hertz ich habe schon die Ehre

Sie anzusprechen längst gesucht,

Sie gebe mir geneigt Gehöre,

Sonst bleibt mein Lieben ohne Frucht,

Sonst wird mein Wunsch nur halb erfüllt.

 

Amöne.

 

Ach last mich gehn, die Mutter schilt.

 

3.

Mein liebstes Kind sie lasse schelten,

Es geht deßwegen uns nicht an,

Der Mutter Lehre kan nicht gelten,

Sie hats vor diesem selbst gethan,

Sie hat sich nicht also verhüllt.

 

Amöne.

 

Ach last mich gehn, die Mutter schilt.

 

4.

Sie ist in ihren besten Jahren,

Da muß die Lust gebüsset seyn:

Die Mutter wird nicht alls erfahren,

Sie gebe sich doch willig drein.

Was läufft sie als ein schönes Wild?

 

Amöne.

 

Ach last mich gehn, die Mutter schilt.

 

5.

Mein Schatz, sie seh doch ihres gleichen

In dieser Stadt ein wenig an,

Wie sie mit ihren Liebsten schleichen,

Und kehren sich durchauß nicht dran,

Obs bey der lieben Mutter gilt.

 

Amöne.

 

Ach last mich gehn, die Mutter schilt.

 

6.

So opffert sie die schöne Jugend

Der höchst-betrübten Einsamkeit?

Was hilfft es, daß sich ihre Tugend

Bey dieser angenehmen Zeit

Mit lauter Lust und Zier erfüllt?

 

Amöne.

 

Ach last mich gehn, die Mutter schilt.

 

7.

Ich will sie endlich gehen lassen,

Jedoch auß meinem Hertzen nicht,

Da will ich sie beständig fassen,

Biß ihr beliebtes Angesicht,

In gleichem Liebes-Feuer glimmt.

 

Amöne.

 

Ach last mich gehn, die Mutter kömmt.

10. Als er von der Reise wiederkam, und sein voriges Mädgen nicht mehr lieben konte

 

1.

Ich hätt es nicht vermeint, daß bey den Junggesellen,

Wann sie sich freundlich stellen,

Die angemaste Treu

So wanckelmüthig sey:

Weil aber mein Gewissen

Mir selbst entgegen scheint,

Hab ich offt sagen müssen:

Ich hätt es nicht vermeint.

 

2.

Ich hatt es nicht vermeint. Es sind gar wenig Wochen

Indessen angebrochen,

Als ich ein schönes Bild

Noch vor mein Labsal hielt;

Nun seh ich, daß mein Hertze

Den Handel gantz verneint,

Und spricht noch wohl im Schertze

Das hätt ich nicht vermeint.

 

3.

Doch hätt ichs nicht vermeint: Denn meine Seele brannte,

Daß ich mich selbst nicht kannte,

Ich redt ich sang von ihr,

Stets war ich ausser mir:

Nun bin ich zwar geblieben,

Ein blosser guter Freund,

Doch kan ich sie nicht lieben:

Das hätt ich nicht vermeint.

 

4.

Ich hätt es nicht vermeint: als wir zusammen kamen,

Und endlich Abschied nahmen,

Da bildt ich mir wohl ein

Ich müste traurig seyn.

Doch weil mir nun bey andern

Das Glücke günstig scheint,

So bin ich auch von Flandern.

Das hätt ich nicht vermeint.

 

5.

Das hätt ich nicht vermeint, als ich die Bangigkeiten

In meiner Seele streiten,

Und Schmertzen und Verdrieß

Mich stäts bestürmen ließ.

Nun leg ich alles nieder,

Und bin ihr zwar nicht feind,

Doch komm ich ihr nicht wieder

Und hätt ichs nie vermeint.

11. Er ist fromm, aber wenn er schläfft

 

1.

Als ich meiner Rosilis

Neulich an die Schürtze grieffe,

Sagte sie mir gar gewiß,

Ich wär fromm, doch wann ich schlieffe;

Sonsten wär ich in der Haut

Ein rechtschaffen böses Kraut.

 

2.

Ja mein Liebgen fieng ich an,

Ich gesteh es, wenn ich wache,

Daß ich es nicht lassen kan:

Doch es ist so eine Sache,

Stelle deine Schönheit ein,

So will ich nicht lose seyn.

 

3.

Uber dieses bin ich doch

In dem Schlafe fromm und stille,

Drum, mein Engel, ist es noch

Dein und mein beliebter Wille,

Suchst du die Gewogenheit

Bloß in meiner Frömmigkeit.

 

4.

Ey so schlaff einmal bey mir:

Sonsten muß ich es gestehen,

Daß ich keinmal kan zu dir

Fromm und eingezogen gehen:

Soll ich fromm seyn, meine Zier,

Ey so schlaf einmal bey mir.

12. Der Küster zu Plumpe beschreibet seinen zukünfftigen Ehestand

 

1.

Es ist nunmehr beschlossen

Und ich wil unverdrossen,

Hinauß auff Plumbe ziehn,

Da wil ich Probe singen,

Und mich vor allen Dingen

Umb ein hübsch Lied bemühn.

 

2.

Nach diesen wil ich sorgen

Ob ich heut oder morgen,

Ein Schätzgen haben kan,

Ich wil ein Weib erkiesen,

Denn hat es doch vor diesen

Mein Vatter auch gethan.

 

3.

Doch sol sie mir gefallen,

So muß sie auch in allen

Mich lassen Herre seyn,

Sie muß zu allen schweigen

Und mir Respect erzeigen,

Sonst thät ich zehnmahl drein.

 

4.

Sie muß sich lassen schelten,

Und muß auch diß entgelten

Was sie nicht schuldig ist:

Wann ich sie werde schlagen,

Muß sie gedultig sagen,

Schatz daß du böse bist.

 

5.

Ich muß im Hause schmehlen,

Und gantz allein befehlen

Umb Kleider Speiß und Tranck:

Den Hals wolt ich ihr brechen,

Wann sie nicht wolte sprechen,

Nun Gott sey Lob und Danck.

 

6.

Trotz wann ichs haben wolte,

Daß sie nicht sprechen solte

Die weisse Milch sey schwartz,

Sie muß gehorsam bleiben

Und mir zu Ehren gläuben

Dreck wäre Fiedel-Hartz.

 

7.

Sollt ich gleich alls versauffen

Und in die Schencke lauffen

So geht es sie nicht an,

Gnug daß sie ihre Sachen

In Ruh und Friede machen

Und Essen kochen kan.

 

8.

Ich folge meinem Kopffe,

Und werffe mit dem Topffe

Nach Frauen Kind und Magd,

Wo jemand in dem Hause,

Wenn ich zu offte schmause

Mir was zu wider sagt.

 

9.

Wann ich will Lerchen Fressen

So mag sie unterdessen

Im Käse lustig seyn,

Geh ich zu Wein und Biere

Alsdann so jubilire

Sie übern Gänse-Wein.

 

10.

Spiel ich wo in der Karten

So mag sie immer warten

Auff Wucher und Gewinn,

Denn werd ich viel verspielen

So sol sie redlich fühlen

Wie ich so böse bin.

 

11.

Und wann ich zwölffmahl hätte

Zusammen in das Bette

Ja an ihr Bein gethan,

So muß sie dennoch kommen,

Hab ich nicht einen frommen

Und wohlgerathnen Mann.

 

12.

Sie muß mein Bärtgen bürsten

Wie einen jungen Fürsten,

Sie muß die schwartzen Flöh

Auß meinen Hembden haschen,

Und mir die Hosen waschen

Wann ich auffs Häußgen geh.

 

13.

Sie muß mir Mäulgen geben

Und ist es mir nicht eben

So muß sie gar den Steiß

Mir zu gefallen hertzen

Sonst kan sie leicht verschertzen

Was sie am besten weiß.

 

14.

Wolt ich sie gar verschencken

So darff sie nichts gedencken

Daß mir zu wider ist,

Sie muß sich lassen führen,

Kurrentzen und regieren

Nur wie es mir gelüst.

 

15.

Wil ich mich von ihr scheiden

So muß sie diß auch leiden,

Wil ich zum Mädgen gehn

So muß sie mit dem Liechte

So lang ich es verrichte

Mir vor dem Bette stehn.

 

6.

Wird sie viel Kinder kriegen

Darff sie in Wochen liegen

Nur vierzehn Tage lang,

Die übrigen vier Wochen

Da muß sie wieder kochen

Und wär sie sterbens-kranck.

 

17.

Wird sie in letzten Zügen

Und auff dem Tode liegen,

So wil ich ihr voran

Die neue Liebste sagen

Daß ich in vierzehn Tagen

Zur Hochzeit schreiten kan.

 

18.

Und wird sie endlich himmeln

So mag sie vor verschimmeln

Und auff der Bahre stehn,

Die Hunde sollen trauren,

Und mit den Plumper Bauren

In langen Mänteln gehn.

 

19.

Heran ihr lieben Kinder

Ihr nehmt mich doch geschwinder

Wann ihr so deutlich hört,

Wie schön ihr sollet werden

Mit Reden und Geberden,

Durch euren Mann geehrt.

 

20.

Kommt nur mit hellem Hauffen,

Auff Plumpe nauß gelauffen

Und lacht mich freundlich an,

Ich bin ein teutscher Sänger

Der als ein Rattenfänger,

Die Weiber haschen kan.

 


Überflüssiger Gedancken fünftes Dutzent

 

1. An seine wertheste Dulcimene, als er dieselbe vor seinem Abschiede küssen dürffte

1.

Dulcimene soll ich küssen,

Oder bin ich viel zu schlecht

Reiner Lippen Art zu wissen?

Gib mir doch vor dißmahl recht:

Ein subtiler Kuß, mein Liecht,

Nimmt dir deine Farbe nicht.

 

2.

Rosen bleiben dennoch Rosen,

Ob der Biene gleich beliebt

Ihren Blättern Liebzukosen:

Drum sey du auch unbetrübt,

Denn du solst mein Rosen-Schein,

Ich die fromme Biene seyn.

 

3.

Dulcimene bist du böse,

Daß ich endlich meinen Sinn

Von der blöden Furcht erlöse,

Und ein bißgen kühner bin?

Ach nimm doch den freyen Lauff

Meiner Lust nicht übel auff.

 

4.

Laß mich nur, wer weiß wie lange

Du und ich einander sehn.

Meinem Hertzen ist schon bange

Denn es kan gar bald geschehn,

Daß mein ungewisser Fuß

Frembder Leitung folgen muß.

 

5.

Itzt bin ich noch bey den Linden,

Doch es ist des Glückes-Spiel,

Welches mich von dir entbinden

Nicht mit Macht entreissen wil,

Und so schick ich mit Bedacht

Mich zur letzten guten Nacht.

 

6.

Was ich unterdessen lebe

Leb ich dir und meiner Lust,

Biß ich mich darein ergebe

Daß du mich gesegnen must,

Und wer weiß ob morgen nicht

Mir mein Abschieds Urtheil spriecht.

 

7.

Nun dieweil mir stäts beysammen

In ergebner Treu gelebt,

Und ingleichen Freundschaffts-Flammen

Nach Ergetzlichkeit gestrebt,

So gedencke daß ein Kuß

Unsern Spaß versieglen muß.

 

8.

Halt mein Liebgen halte stille,

Dieses ist mein erstes mal

Daß ich meinen Wunsch erfülle,

Und vielleicht die letzte Zahl,

Von der angenehmen Last

Die du mir bereitet hast.

 

9.

Bleib mir nur dabey gewogen,

Und gleich wie der Freundschaffts-Bund

Dich noch niemals hat betrogen,

Also gläube daß mein Mund,

Welcher dich so furchtsam küst,

Blöde, doch beständig ist.

 

10.

Wilst du meiner bald vergessen

So vergiß mich immerhin,

Denn weil ich am Leib entsessen

An der Seele bey dir bin,

Denck ich doppelt, halb vor mich,

Und, mein Leben, halb vor dich.

2. Als er von der Lisilis muste wegziehen

 

1.

Ihr Mädgen von der Pleisse,

Die ihr mit höchstem Fleisse

Die Höflichkeit studiert,

Und aller Männer Hertzen

Durch euer süsses Schertzen

Als wie gefangen führt.

 

2.

Ich muß es zwar gestehen,

Ihr könnet sachte gehen

Und etwas höhnisch seyn,

Doch wenn wir eure Wangen

Mit voller Lust umbfangen

Geht alles lieblich ein.

 

3.

Ihr angenehmsten Kinder,

Die Zeit kömt mir geschwinder

Als Wind und Wasser für,

Seit ich bey euch gesessen

Und meiner selbst vergessen

An der beliebten Zier.

 

4.

Ich kan nicht länger bleiben

Und meine Zeit vertreiben

Wie ich bißher gethan,

Nur nehmet mein Verlangen

Und was ich sonst begangen

Im besten auff und an.

 

5.

Und wolt ihr mir gefallen,

So last mich unter allen

Zu erst vergessen seyn,

Ich will mich auch bemühen

Mein Hertze zu entziehen

Von aller Liebes-Pein.

 

6.

Mein Liebgen außgeschlossen,

Die wird mir diesen Possen

In Ewigkeit nicht thun,

Ich weis daß ihr Gemüthe

Wird voller Huld und Güte

Bey meiner Seelen ruhn.

 

7.

Es hat nichts zu bedeuten

Ob sie sich vor den Leuten

Gleich anders stellen muß,

So wird sie in Gedancken

Mir dennoch ohne wancken

Vergönnen Kuß um Kuß.

 

8.

Es ist wohl eh geschehen

Daß ich sie nicht gesehen

Und doch hab ich geliebt:

Die Liebe sucht ein Hertze,

Das sich im Leid und Schertze

Nicht auß dem Vortheil gibt.

 

9.

War nicht das Fenster offen

So senckte sich mein hoffen

In ihre Freundlichkeit;

Sah ich ihr Angesichte,

So ward ich von dem Liechte

Der Gegenwart erfreut.

 

10.

Ach wenns das Mädgen wüste

Daß ich verreisen müste,

Und sie zugleich mit mir!

Wiewol sie muß es wissen

Weil unsre Seelen müssen

Verknüpfft seyn für und für.

 

11.

Ich küsse mit Verlangen

Die allerschönsten Wangen

Noch einmahl durch die Lufft,

Und warte biß das Glücke

Mich wiederum zurücke

Zu ihrer Schönheit rufft.

 

12.

Da werd ich mich erfreuen,

Und diese Gunst verneuen

Die mich vergnügen soll,

Itzt muß ich mich entschlagen,

Und kan nichts anders sagen,

Als Liebgen lebe wohl.

3. An seine Rosilis, als ihm bey ihr das Haus verbotten ward

 

1.

Liebste Seele siehst du nicht,

Wie ich mich allhier betrübe,

Weil in unsrer stillen Liebe,

Hoffnung, Rath und Trost gebricht,

Hörst du nicht die Trauer-Worte,

Manchesmal von weiten an,

Die ich an den lieben Orte,

Nicht so frey vergiessen kan.

 

2.

Liebstes Kind, was machst du doch?

Hast du irrgend unterdessen,

Meiner allbereit vergessen,

Oder denckst du meiner noch?

Glaubst du wohl in deinem Hertzen,

Ob es immer möglich ist,

Daß du noch in meinem Schmertzen

Ein betrübtes Labsal bist?

 

3.

Freylich denck ich immerdar,

An die liebe Zeit zu rücke,

Da das wanckelbare Glücke,

Mir ein bißgen günstig war,

Da ich heimlich und verschwiegen

Mehr als ein Bekannter hieß,

Und mein hertzliches Vergnügen,

Alle Tage wachsen ließ.

 

4.

Nun ist alles umgewand,

An den Reden und Geberden

Und wir armen Kinder werden,

Endlich wieder unbekandt:

Und so fern wir noch zu Zeiten,

Hier und da einander sehn,

Muß es doch nur vor den Leuten,

Und mit schlechter Lust geschehn.

 

5.

Ich erblicke zwar dein Hauß,

Doch die Thür ist mir verschlossen,

Und es giebet keinen Possen,

Denn die liebe Lust ist auß,

Und weil in der Menschen Sachen

Alles nur ein Weilgen wehrt,

Muß mein Sinn die Rechnung machen,

Daß ers nur umbsonst begehrt.

 

6.

Liebstes Hertze lebe wohl,

Leb in angenehmen Freuden

Weil ich doch mit Angst und Leiden,

Meine Seele speisen soll,

Brauche deiner schönen Jugend,

Und versäume keinen Tag,

Ich bin froh daß ich die Tugend

Nur abwesend ehren mag.

 

7.

Andre Mädgen können mich,

Schwerlich zu der Liebe zwingen,

Dann ich seh vor allen Dingen,

Liebstes Hertze, nur auff dich:

Werden deine schöne Gaben

Mir verriegelt und verpfält,

Will ich doch die Ehre haben,

Daß mir nicht der Willen fehlt.

4. Er mag nicht mehr verliebt seyn

 

1.

Nun bin ich wieder frey,

Nun darff ich an die Pein,

Und an die Liebes-Treu,

Nicht mehr gebunden seyn:

Ein ander mag sich sehnen,

Wie ich bißher gethan,

Ich blicke meine Schönen,

Mit kalten Augen an.

 

2.

Nun bin ich wieder frey,

Und spotte der Gefahr,

Der Strick ist schon entzwey,

Der mein Gefängniß war,

Die schönsten Lust-Gedancken,

Vergnügen meinen Sinn,

Dieweil ich auß dem Schrancken,

Der Knechtschafft kommen bin.

 

3.

Nun bin ich wieder frey!

Vor ließ das eitle thun,

Der blinden Fantasey

Mich wenig Stunden ruhn,

Da stell ich mir der Wangen

Und da der Augen Zier,

Mit sehnlichem Verlangen,

In einem Traume für.

 

4.

Nun bin ich wieder frey,

Und achte dieses Spiel

Der blossen Löffeley,

Als einen Birnen-Stiel.

Ade ihr schönen Kinder,

Gedenckt an euren Freund,

Ich scheide nun geschwinder,

Als ich es selbst vermeint.

 

5.

Nun bin ich wieder frey.

Das Liebes-Feuer streicht,

Bey mir umsonst vorbey:

Drum weicht, ihr Mädgen weicht,

Sucht andre Männer Sinnen,

Ich sag es ohne Scheu,

Mich könnt ihr nicht gewinnen,

Denn ich bin wieder frey.

5. Daphnis nimmt von der Rosilis Abschied

 

1.

Ach Rosilis du süsses Kind

Wie bistu gegen mir gesinnt,

Darff ich dich länger lieben?

Wie oder soll ich deinen Sinn

Nicht mehr damit betrüben,

Auff deinen Willen zieh ich hin,

Nur mach es nicht so ungewiß,

Ach Rosilis.

 

2.

Ach Rosilis zu deiner Pein

Will ich dir nicht behülfflich seyn,

Sollst du deßwegen leiden,

Daß ich bißweilen umb dich bin,

So will ich dich zwar meiden:

Jedoch erkläre deinen Sinn,

Gefällt dir jenes oder diß

Ach Rosilis.

 

3.

Ach Rosilis wie war ich doch

So wunder-seelig als ich noch

Dich friedlich konnte küssen,

Nunmehr vor einer langen Zeit

Hast du dich ändern müssen,

Als ich in meiner Sicherheit

Mir in die Karte sehen ließ,

Ach Rosilis.

 

4.

Ach Rosilis dasselbe mahl

Hab ich nicht eine schlechte Qual

In deiner Brust vermehret,

Und mir war auch nicht wohl dabey

So bald als ich gehöret

Daß ich mit dir verrathen sey,

Du weist den Jammer der mich stieß

Ach Rosilis.

 

5.

Ach Rosilis wie hab ich mich

Seit dieser Zeit so wunderlich

Mit List an dich gestohlen,

Man dörffte zwar zu mir und dir

Die Häscher langsam holen,

Jedoch der Neid tritt uns dafür

Und gibt uns manchen scharffen Biß,

Ach Rosilis.

 

6.

Ach Rosilis nun last uns auch

Ein übel-angenommner Brauch

Gar kaum beysammen stehen,

Doch soll diß schöne Liebes-Band

So bald nicht untergehen:

Ich bleibe noch in deiner Hand

Mein Kind und liebe dich gewiß,

Ach Rosilis.

 

7.

Ach Rosilis nun gute Nacht,

Mein grosses Ungelücke macht

Daß ich dich muß verlassen,

Doch eh ich dein vergessen will

Werd ich mich selbsten hassen,

Du bleibst mein angenehmes Ziel,

Mein Trost, mein Leben, mein Geniß,

Ach Rosilis.

 

8.

Ach Rosilis ich werde nun

Mit dir nicht mehr so freundlich thun,

Wer weiß wann ich dich wieder

In gutem Glücke sehen kan,

Indessen nimm die Lieder

Vor ein bewährtes Zeugnüß an,

Dein Daphnis liebet dich gewiß,

Ach Rosilis.

6. Er entsagt der Marilis und ihrer anmuthigen Gesellschafft

 

1.

Ihr Mädgen habt ihr meinetwegen

Bißweilen einen bösen Sinn,

Dieweil ich offtmahls ungelegen

Und zu der Unzeit kommen bin?

Verzeiht mir nur, es ist versehn,

Und künfftig sols nicht mehr geschehn.

 

2.

Ich bin mit euch so umgegangen

Als ein bekannter guter Freund,

Und alles was ich angefangen

Hab ich in Einfalt gut gemeynt.

Nun aber werd ich durch Verdacht

Beschuldigt und verhasst gemacht.

 

3.

Ihr Kinder gebet euch zu frieden,

Ich wil euch nicht beschwerlich seyn,

Ich habe mich von euch geschieden

Und stelle mich nicht weiter ein

Dieß sey nunmehr das letzte Lied

Damit euch meine Faust bemüht.

 

4.

Nun dörfft ihr weiter nichts entgelten

Hat gleich mein Vorwitz was gethan,

Kein Mensch wird euch um etwas schelten

Das euch und mich betreffen kan,

Und werd ich unversehns genannt,

So sprecht ich sey euch unbekannt.

 

5.

Lebt wohl ihr losen tausend Kinder,

Ich lege Lust und Kurtzweil hin:

Denn dieses ist mir noch gesünder

Als wann ich euch verdrießlich bin:

Grüsst noch mahls euer liebes Hauß

Und legt mir alls zum besten auß.

 

6.

Ich will die Gasse nicht betreten,

Ich will nach aller Möglichkeit

Nicht mehr in jener Kirche beten

Da ihr sonst anzutreffen seyd,

Und wo ihr etwan werdet stehn

Da will ich auß dem Wege gehn.

 

7.

Eins hab ich endlich außgenommen,

Wofern ich noch verreisen muß,

So werd ich nur noch einmahl kommen,

Damit mein frommer Abschieds-Gruß

Euch schuldigst werde beygebracht,

Sonst sag ich itzo gute Nacht.

 

8.

Verbrennt die Lieder meine Zeugen

Der ungefärbten Redlichkeit,

Lernt meinen Nahmen bald verschweigen,

Vergesset meiner wo ihr seyd.

Es ist genug, ich denck an sie,

Mit mir verlohnt sichs nicht der Müh.

7. Verwirrte Reise-Gedancken

 

1.

Nun weiß ich weder auß noch ein,

Vor der bedrängten Seelen-Pein,

Dann mein Verhängnüß macht den Schluß,

Daß ich auß . ... wandern muß.

Ach Seele was betrübst du dich,

Warum ist dir so wunderlich,

Was ist denn nun dieselbe Lust,

Die du zurücke lassen must?

 

2.

Ist es die wunder-schöne Stadt;

So dich bißher ergetzet hat?

Ach nein, vielleicht ist anderswo,

Der Städte Zierrath eben so:

Beliebt dir die Gelegenheit,

Zu aller zarten Höflichkeit?

Ach nein, ich habe diesen Pracht,

Der Heucheley vor längst veracht.

 

3.

Willstu dem Pindus hier allein

Ergeben und verbunden seyn?

Ach nein, ich habe gnug studirt,

Wer viel kalmeusert wird verführt.

Du siehst vielleicht die Stellen an,

Dahin man dich befördern kan?

Ach nein, die Kunst ist doch bekannt,

Und findet wohl ihr Vatterland.

 

4.

Macht dir die schöne Compagnie

Des Frauenzimmers solche Müh?

Ach nein, es ist die gantze Welt,

Mit solcher Zucht durchauß bestellt.

Ist etwann hier ein Brüder-Spiel,

Daß dir nicht auß dem Sinne will?

Ach nein, auff einer frembden Bahn,

Trifft man auch gute Brüder an.

 

5.

Ist irrgend ein vertrauter Freund,

Der dich von gantzem Hertzen meint?

Ja wohl, doch ihn verlier ich nicht,

Verlier ich gleich sein Angesicht.

Ach meine Seele sage doch,

Was drückt dich sonsten vor ein Joch?

Du bist betrübt, was ist denn diß?

Nichts, freylich nichts, als . ....

8. An Gritgen

 

1.

Gunst-geneigtes Tugend-Bild,

Ruh und Friede meines Hertzens,

Jetzund da sich alles Schmertzens,

Trost und Ruh in dich verhüllt,

Gib mir doch den Abschieds-Kuß,

Eh dich mein betrübter Gruß,

Noch einmahl erinnern muß.

 

2.

Gib der schönen Augen-Spiel,

Rein und lieblich anzuschauen,

Itzt da ich von diesen Auen

Traurig Abschied nehmen will:

Gläntze nur zu mir herein,

Eben als wann dieser Schein,

Nun mein Leit-Stern solte seyn.

 

3.

Gib die Wangen liebstes Kind,

Recht und niedlich lieb zu kosen,

In der Zier da nechst den Rosen,

Tulpen und Narcissen sind,

Gib den Mund da mir der Safft

Einer Hönig-süssen Krafft,

Nicht geringen Trost verschafft.

 

4.

Gute Nacht ich werde dir,

Ruhm und schönen Danck zu wissen,

In dem Hertzen sein beflissen,

Tugend deine Pracht und Zier

Gläntzt an ihren Stralen voll,

Eben da ich reisen soll,

Nun ich scheide, lebe wol.

 

5.

Geh und wachse spath und früh,

Reich an Segen, reich an Glücke,

Itzt da ich zur Reise schicke,

Thu mir noch die Courtoisie,

Güldnes Kind und lasse du,

Endlich mir die letzte Ruh,

Nur auff deinen Lippen zu.

9. In eines andern Nahmen

 

1.

Drey Sommer sind vergangen,

Dreymahl hat sich das Leyd

Des Winters angefangen,

Seyt meine junge Zeit,

Der wehrten Linden-Stadt,

Sich gantz ergeben hat.

 

2.

Sol ich die Zeit besinnen,

Die nun verflossen ist,

So ist sie zwar von hinnen,

Als eine kurtze Frist:

Doch ist mir manche Lust,

Annoch davon bewust.

 

3.

Ich kenne die Personen,

Die mir zu jeder Zeit,

Beliebten beyzuwohnen,

Mit rechter Freundlichkeit,

Ich kenne manchen Freund,

Der es recht gut gemeynt.

 

4.

Nun werd ich müssen scheiden,

Auff meiner Freunde Rath,

Und werde müssen meiden,

Was mich ergetzet hat,

Der Schluß ist schon gemacht,

Ich sage gute Nacht.

 

5.

Wiewohl was ich verlasse,

Betrübt mich alles nicht,

Weil ich die Hoffnung fasse,

Daß mich des Himmels-Liecht

Auff einer frembden Bahn,

Mit Freunden segnen kan.

 

6.

Nur eins macht mir Gedancken,

Gar gerne sag ichs nicht,

Doch weil die Noth den Schrancken

Der blöden Liebe bricht,

Mein Kind so beicht ich rauß,

Es ist dein liebes Hauß.

 

7.

Dein Hauß hält mich zurücke,

Da mich die süsse Last,

Der allerschönsten Blicke,

So hefftig angefast,

Daß ich den letzten Gruß,

Nur schrifftlich bringen muß.

 

8.

Was hab ich nicht vor Freude,

Mein Kind bey dir gehabt,

Seyt deiner Augen-Weide,

Mich und mein Hertz gelabt,

Seyt ich in meinem Sinn,

Dein steter Diener bin.

 

9.

Doch nun ist es geschehen,

Wer weiß wann ich dich kan,

Mit Freuden wieder sehen,

Drum nimm den Abschied an,

Den ich dir jetzt gebracht,

Zu tausend guter Nacht.

 

10.

Gedencke mein im besten,

Ich sey auch wo ich sey,

Und dencke meiner festen,

Und unverwandten Treu,

Itzt ist der Schluß gemacht,

Ich sage gute Nacht.

10. Daphnis beklagt sich, die Fillis habe in seiner Gegenwart den Strefon geküst

 

1.

Ach mein Leben tödtet mich!

Fillis will nichts von mir wissen,

Und hingegen lässt sie sich,

Weil ich da bin andre küssen:

Wann der stoltze Strefon will

Sich zu ihren Lippen legen,

Kommt sie selbst ihm halb entgegen,

Und befördert ihm das Spiel.

 

2.

Doch ich armer Daphnis muß,

Böses sehn und gutes dencken,

Denn es will kein feuchter Kuß,

Meine dürre Lippen träncken;

Mein Verhängnüß tröstet wohl,

Daphnis sey du nur geduldig,

Fillis bleibt dir etwas schuldig,

Das dir endlich werden soll.

 

3.

Unterdessen steckt mein Sinn,

Zwischen Eyver, Scham und Liebe,

Daß in dem ich lustig bin,

Ich mich ebenfalls betrübe.

Stell ich meine Freundschafft ein,

Oder bleib ich ihr ergeben?

Sol ich auf ihr falsches Leben

Günstig oder böse seyn?

 

4.

Weicht ihr Augen kehrt euch weg!

Wolt ihr meine Treu verfluchen,

Oder einen frembden Fleck

Auff den falschen Mündgen suchen?

Schliest die schwachen Lieder zu,

Denn ich brauch euch nur zur Straffe,

Gebt mir lieber als im Schlaffe

Finstre doch gewisse Ruh.

 

5.

Aber bleibt nur immer da,

Sol ich mich nur ärger straffen

Ihre Zier beliebt mir ja,

Drum so dörfft ihr auch nicht schlaffen,

Sonst verdoppelt ihr die Noth,

Eilt und öffnet eure Lieder

Und erblickt die Schöne wieder,

Denn wo nicht, so bin ich tod.

 

6.

Ist es ja so weit geschehn,

Ach so wil ich ihr Gesichte,

Lieber falsch als gar nicht sehn,

Alldieweil ich mich verpflichte,

Daß die Fillis ihre Stadt,

Ohne liederliches Wancken

Zwar zuförderst im Gedancken,

Doch im Augen gleichfalls hat.

 

7.

Fillis aber dencke nach

Willst du meine Noth verlachen

Und durch solches Ungemach

Mir das Leben sauer machen?

Nun so thu es immerhin.

Doch daß ich nicht alles wisse,

So verspahre deine Küsse,

Biß ich nicht zugegen bin.

11. Des Strefons Löbgen hat den armen Florindo bey seiner Rosilis außgebissen

 

1.

Ich armer Schweiß! nun muß ich wandern,

Daß Glücke sieht mich sauer an,

Und kömmt nunmehr zu einem andern,

Der besser courtisiren kan,

Mein Freuden-Kleid ist gar zerissen,

Das Löbgen hat mich außgebissen.

 

2.

Was hilffts! sol ich mich lange kräncken?

Ich darff an die vergangne Zeit

Doch nicht so kühnlich wieder dencken,

Dieweil ich doch in Ewigkeit

Den Possen werd erdulden müssen,

Daß mich ein Hund hat außgebissen.

 

3.

Ja beiß, daß dir die Zähne krachen,

Du elementsches Raben-Aaß,

Wilst du dich an die Herren machen,

So wünsch ich dir, ich weiß nicht was:

Ich möcht es hertzlich gerne wissen,

Warum du mich hast außgebissen.

 

4.

Ach beiß die Kerlen vor zu todte,

Die mir nach meiner Liebe stehn,

Und die mir auff die neue Mode

So schön in meinem Haber gehn:

So hast du dich darauff beflissen,

Und mich am ersten außgebissen.

 

5.

Die Hunde fahren sonst die Diebe

Nicht aber meines gleichen an,

Diß hastu deinem Herrn zu Liebe

Und mir zum Schabernack gethan,

Drum werd ichs auch zu rühmen wissen,

Du hast mich unrecht außgebissen.

 

6.

Nun muß ich manchen Praler hören,

Der sich hingegen eingeliebt,

Und wie er spricht, in allen Ehren

Ein Mäulgen nach dem andern gibt,

Und meine Freundschafft ist zerrissen,

Weil mich der Hund hat außgebissen.

 

7.

Wolan ich gebe mich gefangen,

Ich bin ein armer Untermann,

Und weil ich nicht so trefflich prangen

Noch mein Gelücke rühmen kan,

So muß ich auch den Spaß vermissen,

Das Löbgen hat mich außgebissen.

12. Eine warhafftige Historie vorgestellet In einem Gespräche Zwischen dem Florindo und seiner Rosilis

 

Florindo.

 

Guten Abend liebstes Kind,

Ist es mir einmahl vergünnt,

Ach sie gebe mir Bericht,

Darff ich oder darff ich nicht?

 

Rosilis.

 

Loses Kind, wer sagts dann euch?

Itzund schläfft die Mutter gleich,

Wolt ihr fromm und stille seyn

Nun so kommet immer rein.

 

Florindo.

 

Liebste sie verzeihe mir,

Ich verfüge mich zu ihr,

Mach ich ihrer Ruh und Rast

Etwan einen Uberlast?

 

Rosilis.

 

Seit willkommen seltner Gast,

Sagt von keiner Uberlast,

Sagt vielmehr mit was vor Recht

Ihr uns also selten sprecht.

 

Florindo.

 

Weil es offtermahls geschieht,

Daß die Mutter sauer sieht,

Ach wie gerne käm ich her,

Wann die Mutter besser wär.

 

Rosilis.

 

Ja wenn man nicht weiter kan,

Klagt man nun die Mutter an,

Sagt, ob nicht die Liebes-List

Uber meine Mutter ist?

 

Florindo.

 

Furcht vermischt sich mit der List.

Ach wo nichts zu fürchten ist,

Und die Liebe siehet an

Alles was ihr schaden kan.

 

Rosilis.

 

Mein Florindo geht gemach,

Denckt den Sachen besser nach,

Denn zu unser Freundlichkeit

Gibts ja noch Gelegenheit.

 

Florindo.

 

Dieses muß ich auch gestehn,

Weil ich itzt zu ihr darff gehn,

Ach wie lang ist mir die Zeit

Worden in der Einsamkeit.

 

Rosilis.

 

Ja ein Junggeselle muß

Unerhörten Uberdruß

Leiden in der Einsamkeit,

Denn die Jungfern sind so weit.

 

Florindo.

 

Was vor Jungfern nennt sie mir,

Meine Jungfer hab ich hier,

Ausser ihr ist keine Lust

Meiner Seele mehr bewust.

 

Rosilis.

 

Ach du falsche Zunge du,

Spricht das Hertz auch ja darzu?

Zwar es ist gar bald verricht,

Seht mich an und lachet nicht.

 

Florindo.

 

Liebstes Kind es lacht sich nicht.

Wann sie mir so widerspricht,

Ach wo treff ich Reden an,

Daß ich mich erklären kan?

 

Rosilis.

 

Rechte Liebe sieht den Mann,

Nicht verblümte Reden an,

Und die süsse Freundschaffts-Pflicht

Die besteht in Worten nicht.

 

Florindo.

 

Bin ich ihr zu unbekandt,

Fordert sie dann noch ein Pfand,

Seit mein Hertze, das sie liebt,

Sich in ihre Hände giebt?

 

Rosilis.

 

So tyrannisch bin ich nicht,

Euch zu Schaden abgericht:

Ach behalt das Hertze ja,

Sonst seyd ihr dem Tode nah.

 

Florindo.

 

Wann mein Hertz daselbsten schwebt,

Wo die Schönheit selber lebt,

Fürchtet sich mein Lebens-Liecht

Vor der Nacht des Todes nicht.

 

Rosilis.

 

Nun was schwatzt der lose Mund?

Setzt ihr euers Lebens-Grund

Bloß in meiner Schönheit ein,

Könnt ihr schlecht versichert seyn.

 

Florindo.

 

Warlich ihre Schönheit ist,

Die das Leben mir versüst,

Und die mir auch da gefällt

Wann sie sich zuwider stellt.

 

Rosilis.

 

Eure Worte sind zwar gut,

Aber ach ihr falsches Blut,

Wist ihr auch, was ihr der Magd

Neulich habt von mir gesagt.

 

Florindo.

 

Ach die Mägde dürffen nicht

Wissen, wie die Liebes-Pflicht

Und wie weit der treue Schluß

Sich bey uns erstrecken muß.

 

Rosilis.

 

Gleichwohl hab ich jene Nacht

Ohne Schlaffen zu gebracht,

Und darzu wer schertzen wil,

Nimmt die Warheit mit ins spiel.

 

Florindo.

 

Ihr zu Ehren glaub ich was,

Doch die Magd das Raben-Aas

Hat vielleicht die Sachen nicht

Mir nach Willen außgericht.

 

Rosilis.

 

Mein verzeiht mir was ich thu,

Ach ich trau es euch nicht zu,

Nehmt den ungereimten Schertz,

Nur wohl auff mein liebstes Hertz.

 

Florindo.

 

Ich bin ihr verbundner Knecht

Und zu allen Sachen recht,

Sie thut mir keinmahl zu viel,

Wann sie mit mir schertzen wil.

 

Rosilis.

 

Nun so bin ich eure Magd,

Weil ihrs gleichwohl habt gewagt,

Und versprochen ohne Schein,

Daß ihr wollt mein Knechtgen seyn.

 

Florindo.

 

Die Vergnügung nimmt mich ein,

Daß ich als ein todter Stein

Nicht ein Wörtgen sprechen kan,

Ach sie nehme dieses an.

 

(osculatur.)

 

Rosilis.

 

Ey ihr Vorwitz kommt ihr nun,

Könnt ihr wieder freundlich thun,

Kommt mir nur nicht mehr so nah,

Seht ihr meine Nadel da.

 

Florindo.

 

Das ist noch ein guter Kauff,

Meiner Treu ich wag es drauff,

Und erschrecke warlich nicht,

Wann mich ihre Nadel sticht.

 

(osculatur.)

 

Rosilis.

 

Wie zum tausend schlapperment

Habt ihr euch nicht gnug verbrennt,

Seht da habt ihr einen Stich,

Wessentwegen hertzt ihr mich?

 

Florindo.

 

Nun die Straffe nehm ich an,

Gleichwohl hab ichs gern gethan,

Dann ihr angenehmer Mund

Hat mein Hertze so verwundt.

 

(osculatur.)

 

Rosilis.

 

Nadeln her ein Säckgen voll

Wo ich immer stechen soll!

Daß ihr doch so lose seyd,

Denckt die Mutter ist nicht weit.

 

Florindo.

 

Liebgen ach was wehrt sie sich,

Sie gedencke doch an mich,

Es ist ja nicht stets ein Tag,

Daß ich sie umbfangen mag.

 

Rosilis.

 

Nun es steh euch alles frey:

Nur gedencket diß darbey,

Daß ihr ja nicht stärcker schreit,

Dann die Mutter ist nicht weit.

 

Florindo.

 

Den Befehl nehm ich in acht,

Dann was mich glückselig macht

Kan ich ohn ein eintzig Wort

Mir erwerben fort und fort.

 

Rosilis.

 

Schweig mein Kind, und küsse mich,

Oder sonsten küß ich dich.

Ach du loser Hertzens-Dieb,

Hast du mich rechtschaffen lieb?

 

Florindo.

 

Freylich bin ich recht verliebt,

Und was sie zu kosten gibt,

Das versichert meine Brunst

Einer rechten Gegengunst.

 

Rosilis.

 

Hört dort kömmt die Mutter rauß,

Geht doch unbeschwert hinauß,

Ach nehmt euch ja wohl in acht,

Liebstes Hertzgen gute Nacht.

 

Florindo.

 

Nun mein liebstes Tausend-Kind

Sie verbleibe so gesinnt

Wie du mich verliebt gemacht,

Liebstes Täubgen gute Nacht.

 

Rosilis.

 

Morgen kommt ihr ungefehr

Um die Stunde wieder her,

Nehmt die Zeit nur wohl in acht

Unterdessen gute Nacht.

 

Florindo.

 

Nimm den heissen Abschieds-Kuß,

Weil ich dich verlassen muß,

Wegen meiner Liebes-Macht,

Liebstes Seelgen gute Nacht.

 

Rosilis.

 

Du nimm diß dargegen hin,

Und gedencke daß mein Sinn

Dir zu dienen ist bedacht,

Liebstes Schneutzgen gute Nacht.

 

Florindo.

 

Ist das nun mein letztes Wort?

Freylich freylich muß ich fort,

Da mein Glück am besten lacht,

Schönstes Liebgen gute Nacht.

 

Rosilis.

 

Itzund gehst du zwar von mir,

Doch mir traumet stets von dir,

Biß die Morgenröthe lacht:

Ach mein Liebgen gute Nacht.

 

Florindo.

 

Wo ich diese Nacht nicht bin,

Schick ich Liebes-Seuftzer hin:

Bin auff morgen nur bedacht,

Ach mein Lämgen gute Nacht.

 

Rosilis.

 

Weil ich Morgen dencken kan,

Seh ich auch mein Leid nicht an:

Doch fürwar die Mutter wacht,

Ach mein Engel gute Nacht!

 


Überflüssiger Gedancken sechstes Dutzent

 

1. Deß Florindo Schreiben an seinen vertrautesten Fillidor

Mein Bruder lebst du noch, wie daß du mir nicht schreibst,

Und noch zum wenigsten mein Freund in Briefen bleibst?

Ich sitze fast ein Jahr nun wieder bey den Linden,

Und lasse mich die Lust zu schönen Künsten binden,

Doch hab ich keinen Brieff von deiner Hand gesehn,

Und gleichwol könte mir kein grösser Dienst geschehn.

Denn solt ich diesen nicht von reinem Hertzen lieben,

Dem ich auß wahrer Treu das Hertz einmal verschrieben,

Und zwar in junger Zeit, da sich die zarte Glut

Durch Einfalt, Lieb und Lust biß in das tieffste Blut,

Ja in die Seele setzt? Ich muß es ja gestehen,

Ich habe gute Macht mit andern umzugehen,

Die schön und freundlich thun: man gibt mir offt die Hand'

Verschweret und verflucht den leichten Unbestand

Und trinckt auff Brüderschafft: doch wann die Complimenten,

Die in dem Munde sind, auch in dem Hertzen brennten,

So wär es gut genug, der falsche Heuchel-Schein

Der fast ein Handwerck wird, der heist mich furchtsam seyn.

Ich selbsten bin also, ich geb an manchen Orte

Wohl meinem Feinde selbst die allerschönsten Worte,

Ich küß ihm gar die Hand, und stelle meine Pflicht

Zu seinen Diensten hin, und dennoch mein ichs nicht,

Die Mode bringts so mit, wiewohl bey solchen Sachen

Kan ich auff keinen Freund gewisse Rechnung machen:

Drum bleib ich in mir selbst, und bin darbey vergnügt,

Daß mir die Heimblichkeit im Hertzen stille ligt,

Ach Bruder wärstu hier, dir wolt ich mich vertrauen,

Ich wolt auf deine Treu die stärcksten Thürme bauen:

Und wie du sonst mein Hertz in deinen Händen hast,

So solte keine Lust und keine Sorgen-Last

Mir angelegen seyn, ich wolte dich erbitten,

Und dir in deinen Schos den halben Antheil schütten.

Itzt küß ich dich, mein Freund, viel Meilen durch die Lufft

Und schicke dir den Gruß, der deine Liebe ruft,

Der dein Gedächtnüß reitzt, wofern du so vermessen,

Und unbeständig bist, daß du mich hast vergessen:

Doch mein, verzeihe mir, du liebes Hertze du.

Ach nein, ich traue dir kein solches Laster zu.

Dem sey nun wie ihm sey, ich kan dich doch versichern,

Wann ich zu Bette geh, wann ich bey meinen Büchern,

Wann ich beym Mädgen bin, so fällt mir dieses ein,

Wo muß mein Fillidor doch diese Stunde seyn?

Du angenehmer Dieb, du hast mir diß gestohlen,

Was niemand anders wird auß meinem Leibe holen,

Und hätt ichs noch bey mir, so sag ich rund und frey,

Ich wünschte nichts so sehr, als deine Dieberey.

Wiewohl ich bitte dich, sind wir vertraute Brüder,

So schicke mir mein Hertz nur umb die helffte wieder.

Worzu? ach frage nicht, es zeucht mich ein Magnet

Der mit versüster Krafft nach meinem Hertzen steht.

Er setzt mir hefftig zu, und sucht ein tüchtig Eisen,

Daran er seine Kraft vollkommen wil erweisen;

Inzwischen hab ich ihm den leeren Platz bestimmt,

Biß daß ein Pack von dir die Pleisse runter schwimmt.

Ach könnte nur ein Brief vor andern Leuten schweigen,

Ich wolte dir von mir so einen Abriß zeigen

Als kein Appelles nicht, ich weiß nun was die Stadt

Die werthe Linden-Stadt vor Lust-Vergnügung hat.

Komm du nur selbst zu mir, so wollen wir uns letzen,

Und unsre Liebes-Glut in frischer Kost ergetzen.

Indessen liebstes Haupt versichre deinen Sinn,

Ich bleib in dich verliebt weil ich Florindo bin.

2. Die unverrostete Lieb

 

1.

Die erste Liebe rostet nicht,

Wann zwey verliebte Seelen

Ein ander in getreuer Pflicht

Zu dieser Zeit erwählen,

Da noch die zarte Gluth vielleicht

Nach keinem fremden Feuer räucht.

 

2.

Dann wo sie ihren süssen Stand

Bald erstlich hat erkohren,

Da ist ihr liebstes Vatterland

Da wird sie neu gebohren,

Da trifft sie Lust und Nahrung an,

Dadurch sie sich vermehren kan.

 

3.

So bald sie aber anderwerts

Die heissen Strahlen lencket,

Und an ein unbekanntes Hertz

Die Lust-Begierden hencket,

So kömmt sie in ein fremdes Land

Und setzt den Grundstein auff den Sand

 

4.

Es darff ein schlechter Wirbelwind

Ein kleines Lüfftgen rasen,

So wird das Wesen gar geschwind

In einen Klump geblasen,

Alsdann so muß der stärckste Wein

Des schärffsten Essigs Vatter seyn.

 

5.

Den ersten Liebsten bleibt man gut

Und wann man unterweilen

Gleich anders redt und anders thut,

Wil doch der Schmertz nicht heilen,

Es bleibt ein kleiner Auffenthalt,

Der immer in dem Hertzen wallt.

 

6.

Es müst ein schlechtes Mädgen seyn

Das wir nicht solten lieben,

Wann sie uns zu der süssen Pein

Hat erstlich angetrieben,

Wann es bißweilen anders scheint,

Sind die Gedancken doch ihr Freund.

 

7.

Ich fühle meinen ersten Pfeil

Noch immer in dem Hertzen,

Der nimmt noch sein bescheiden Theil

Von meinen zarten Schmertzen,

Und ob mirs gleich nicht werden kan,

So denck ich doch mit Lust daran.

 

8.

Ich kan mich endlich scharff verliebt

Bey allen Mädgen stellen,

Und die ein bißgen Anlaß gibt,

Kan leicht mein Hertze fällen,

Doch keine blickt mich süsser an,

Als die ich erstlich lieb gewan.

3. In eines andern Namen, der seinen Abschied verschweigen muste

 

1.

Liebgen sol ich jetzt verschweigen

Oder offenhertzig seyn,

Sol ich mich und dich betriegen

Oder sag ich meine Pein,

Welche mich mit Uberdruß

Nach und nach verzehren muß.

 

2.

Nein ich wil den Mund bezwingen

Denn ich kan es nimmermehr

Uber dieses Hertze bringen,

Wann es noch so häfftig wär,

Daß ich dir mit meiner Pein

Wolte so beschwerlich seyn.

 

3.

Dann so fern ich muß verreisen,

Wirstu meiner Traurigkeit

Keinen grossen Dienst erweisen

Durch erregtes Hertzenleid:

Ach es ist genug daran,

Daß ich mich nicht trösten kan.

 

4.

Ich soll alle Lust vergessen

Welche meine Seele liebt,

Da die Jahrs-Zeit dir indessen

Neuen Fug zur Freude gibt,

Und dein süsses Mündgen lacht,

Weil mein Kopff Calender macht.

 

5.

Niemand wird es wol vermeinen,

Daß ich auff dem Sprunge steh;

Doch der Tag wird bald erscheinen,

Welcher mein betrübt Ade,

Das noch itzt im Hertzen girrt,

Offentlich bekennen wird.

 

6.

Drum so sprech ich in Gedancken:

Liebstes Seelgen lebe wohl!

Und wofern ich von dir wancken

Und dich gantz verlassen soll,

So bedanck ich allezeit

Mich vor deine Freundlichkeit.

 

7.

Und wo mein gehäuffter Schmertzen

Keine Reden übrig hat,

Ach so nimm in deinem Hertzen

An des letzten Grusses statt,

Dann ich dir nicht geben kan

Meinen letzten Seuftzer an.

4. Das närrische Ding die Liebe

 

Worinn meistentheils auf gewisse Sprüch-Wörter gezielet wird, welche bey einer bekannten Compagnie im brauche warn.

 

Ihr Leute lasset euch in Liebessachen ein!

Dann wo die Liebe nicht auff Erden solte seyn,

So wär das liebe Ding die Eva nit geschaffen

Und wann es Sünde wär, so thätens nicht die Pfaffen.

Es kan nicht Unrecht seyn, weils die Juristen thun:

Es ist nicht ungesund, weil nicht die Aertzte ruhn:

Wans unnatürlich wär, so würd es die nicht jucken,

Die der Philosophie biß an den Nabel gucken.

(Manum inserere in sinum Philosophiæ.

Terentius Heaut. act. 3. sc. 3. v. 2. & 3.)

Wann es altvätersch wär, so wär es nicht beliebt

Von einem der sich auff die neue Mode gibt:

Und wär es Kinder-Spiel, so würden nicht die Alten

Auff diese Leckerey so grosse Stücke halten.

Es ist auch nicht Frantzösch, die Teutschen kommen auch

Von Augen in das Hertz, vom Hertzen in den Bauch.

Es ist auch nicht Catolsch, wann wir die Händel treiben,

Denn sonsten liessen es die Lutheraner bleiben.

Es ist kein Schelmenstück, sonst gieng ein Handwercksmann,

Der ehrlich bleiben wil, nicht so mit Freuden dran.

Es ist auch keine Kunst, es kans ein jeder Bauer,

Der liebet seine Frau und hertzt sie auff die thauer.

Die Liebe klinget nicht, sonst wärs fürwahr nicht gut,

Man hörte draussen alls was man im Hause thut.

Die Liebe stincket nicht, sonst könte man es riechen,

Alsbald wann Ha und Sie in einen Winckel kriechen.

Die Liebe sieht man nicht, was würde sonst darauß,

Die Leute leschen ja darzu die Liechter auß.

Sie kan nicht bitter seyn, dann solt es herbe schmäcken,

So würde mancher nicht darnach die Finger lecken.

Die Lieb ist nicht berust, sonst wäre niemand weiß:

Weiß kan sie auch nicht seyn, dann schwartz behält den Preiß:

Vielwenger ist sie schwer, man kan sie leichtlich fassen,

Und der ist wohl ein Narr, der sich wil helffen lassen.

Die Liebe kan auch nicht von Pfefferkuchen seyn,

Die Bauren würden sie sonst auff den Hirsche streun:

Kein welckes Rübgen nicht, sie würde nicht gelitten,

Die Jungfern hätten sie schon längsten klein geschnitten.

Sie ist kein Käse nicht, denn solte dieses seyn,

So steckte mancher eh sein scharffes Messer ein:

Sie ist kein Häscher nicht, wer hätte sonst verlangen,

Daß ihm die Liebe solt in ihrem Loche fangen?

Die Liebe brennet nicht, sonst würd ein gantzes Land

Den ersten Hochzeit-Tag bißweilen abgebrannt:

Die Liebe kühlet nicht, sonst würde man nicht schwitzen.

Die Liebe sticht auch nicht sonst würde man sich ritzen:

Die Lieb ist auch kein Floh, sonst wär Gefahr dabey,

Die Jungfern knickten ihr den Kopff geschwind entzwey:

Sie ist kein Klapperstorch, sonst wär es grosse Schande,

So bald es Winter wär, so zög sie auß dem Lande.

Die Liebe thut nicht weh und bringet schlechte Pein

Sonst würd ein Jungfer-Maul nicht also wolfeil seyn:

Die wäre wol ein Kind, wann jemand greiffen wolte,

Daß sie vor Freuden nicht ein bißgen lachen solte.

Es bleibet wol dabey, nur hurtig lieb gehabt,

Ach wohl dem welcher sich in seiner Jugend labt,

Ein Alter taugt nicht mehr, er spielt nur mit Geberden,

Und weil er sonst nichts kan, muß er zum Han . ...

5. Als er in den Citronen-Keller fiel

 

1.

Halt Bruder, halt ich falle,

Der Absatz gleit mir ab,

Ich portzle schon hinab,

Sind bald die Stuffen alle?

Ach komm und hilff mir doch,

Ich halte mich ja noch

Vor Zittern und Erschrecken

An den gemeinen Weiber-Stecken.

 

2.

Es ist noch gut, ich lache,

Mein Herr verzeihe mir,

Dieweil ich ihm allhier

So ein gerumpel mache:

Es kan gar bald geschehn,

Und er wird leichtlich sehn,

Daß mein Intent gewesen,

Ein paar Citronen auszulesen.

 

3.

Ich tummes Mensch ich wolte

Ich lieffe nicht so blind;

Doch wann mein Tausend-Kind

Den Fall erblicken solte,

Sie käme doch gerannt

Und reichte mir die Hand,

Wann niemand sonsten käme,

Der die Bemühung auff sich nehme.

 

4.

Da lieg ich übern Hauffen,

Und bin von Hertzen froh,

Daß dieser Fall noch so

Ohn Schaden abgelauffen:

Doch seh ich ferner an,

Was draus erfolgen kan,

So fürcht ich mich für allen,

Ich werde wohl noch einmahl fallen.

 

5.

Ich sitze zwar dem Glücke

Noch gleichsam in den Schos,

Und fall auff einen Stoß

So leichtlich nicht zurücke,

Jedoch wer weiß wo itzt

Sich irrgend einer spitzt

Der mich in wenig Tagen

Kan unverhofft zu Boden schlagen.

 

6.

Du Freude meines Lebens,

Schau wie ich furchtsam thu,

Hingegen mache du

Die Furchtsamkeit vergebens,

Bleib du mir zugethan,

So lang ich sprechen kan,

Mein Kind du wirst vor allen

Mir nicht auß meiner Seele fallen.

6. In Namen eines guten Freundes, welcher sich in ein schlechtes Mädgen verliebt hatte

 

1.

Liebstes Kind, mein ander Leben,

Wehrtes Seelgen wilst du nicht,

Deinen Diener Glauben geben,

Wann er dir so viel verspricht,

Ach wer solche Worte gibt,

Ist nichts anders als verliebt.

 

2.

Welche mit der Liebe schertzen,

Geben sich bißweilen bloß,

Aber doch in meinem Hertzen

Ist die Sehnsucht viel zu groß,

Daß ich dir du Hertzgen du,

Keinen Tritt zu leide thu.

 

3.

Ach sprichst du es sind Personen,

Den ich mehr verpflichtet bin,

Die in andern Gassen wohnen,

Da gedenck ich lieber hin,

Andern armen Leuten sey

Ich zum blossen Possen treu.

 

4.

Schweig und lern es besser treffen

Dieses war noch weit gefehlt,

Wer kan euch mit Worten äffen,

Wann ihr uns das Hertze stehlt,

Ihr, ihr Mädgen seyd uns hold,

Wann ihr uns vexiren wolt.

 

5.

Und darzu was sols bedeuten,

Daß du nicht so vornehm bist?

Wann nur bey den armen Leuten

Tugend Lieb und Schönheit ist,

Ach so trifft man alles an,

Was die Liebe wünschen kan.

 

6.

Alles was ich bey den Reichen

Forn und hinten suchen wil,

Das kan ich mit dir vergleichen:

Dann du hast doch gleich so viel,

Bein und Adern, Fleisch und Blut,

Hast du eben auch so gut.

 

7.

Wann sich andre Mädgen schmincken,

Bist du von Natur so schön,

Wann sie nach Ziebethe stincken,

Kanst du ohne diß bestehn,

Manche tauschte gern mit dir,

Und geb alles Geld dafür.

 

8.

Drum so laß dich noch gewinnen,

Wo ich anders bitten kan,

Schaue mit geneigten Sinnen

Meines Hertzens Unschuld an,

Liebstes Seelgen ich will dein

Und du solst mein Liebgen seyn.

 

9.

Hastu nicht viel Edelsteine,

Trägst du keine Perlen nicht;

Ach so gläntzt mit süsserm Scheine,

Deiner zarten Augen-Liecht.

Hast du gleich kein Hauß voll Gold,

Bin ich deinen Lippen hold.

 

10.

Deine Hände deine Wangen,

Deine Brüstgen und was mehr,

Reitzen mich und mein Verlangen,

Gleich als wann es Silber wär,

Also kan dein Fleisch allein

Mein vergnügter Reichthum seyn.

7. Ein Olle Putterie

 

1.

Botz tausend heist es nun, botz tausend wieder was,

Botz tausend noch einmal, botz tausend was ist das,

Botz tausend heut und morgen, botz tausend Immerdar,

Botz tausend ohne Sorgen, botz tausend guter Jahr.

 

2.

Botz tausend guten Tag, botz tausend grossen Danck,

Botz tausend nicht zu kurtz, botz tausend nicht zu lang,

Botz tausend in der Menge,

Botz tausend nicht zu breit,

Botz tausend nicht zu enge,

Botz tausend nicht zu weit.

 

3.

Botz tausend ist geflucht, botz tausend ist gebett,

Botz tausend geht noch hin, botz tausend klingt noch nett,

Botz tausend hin und wieder,

Botz tausend da und dort,

Botz tausend auff und nieder,

Botz tausend immer fort.

 

4.

Botz tausend das ist recht, botz tausend muß es seyn,

Botz tausend hat den Platz, botz tausend das ist fein,

Botz tausend allen Sachen

Dahinten und daforn,

Botz tausend macht mich lachen,

Botz tausend thut mir Zorn.

 

5.

Botz tausend seht mich an, botz tausend lachet nicht,

Botz tausend stutzt es nicht, wann man botz tausend spricht,

Botz tausend Sack von Enden,

Botz tausend mahl gelacht.

Botz tausend Complimenten,

Botz tausend gute Nacht.

8. Er thut bey der Margaris Busse

 

1.

Was macht ihr noch, ihr allerliebsten Kinder,

Ach seht doch her, da kömmt ein armer Sünder,

Der hat unlängst sich gar zu viel erkühnt,

Und hat wohl gar den bittern Todt verdient.

 

2.

Ach sol ich dran? es ist ja ewig Schade,

Es ist geschehn, ich bitte nur umb Gnade:

Dann meine Sünd ist mir von Hertzen leid,

Und hat mich mehr als tausendmal gereut.

 

3.

Ach schauet doch auff mein bußfertig Hertze,

Und ob ich sonst gleich trefflich gerne schertze,

So muß ich doch vor diesesmahl gestehn,

Daß mir die Wort auß meinem Hertzen gehn.

 

4.

Ich bin betrübt, und muß mich höchlich schämen,

Und darff mir nicht die Kühnheit selber nehmen,

Daß ich bey euch die Sünd abbitten kan,

Drum nehmt die Beicht allhier geschrieben an.

 

5.

Ich will fürwahr ins künfftig frömmer werden,

Ich will nicht mehr in Reden und Geberden,

Wann ihr es seht, ein solches Vnkraut seyn,

Mein Bart der setzt sich selbst zum Bürgen eyn.

 

6.

Vergesset nur die gar zu grossen Sünden,

Und last mich Trost in der Vergebung finden,

Steckt sie in Sack, schickt sie ins Wasser naus,

Und last den Zorn an mir nicht weiter auß.

 

7.

Also werd ich ein frommes Büfgen bleiben,

Und werde nicht mehr lose Händel treiben;

Je dennoch ist die Sünde gar zu groß,

So strafft mich bald, und last mich künfftig loß.

9. Marindgen das Hertzens-Diebgen

 

1.

Marindgen, wer hat mir mein Hertze gestohlen,

Hast du es etwan selbst gethan?

Ich weiß mir dasselbe nicht wieder zu holen,

Du Diebgen gib dich immer an,

Und mache deinen Diebstal kund,

So hab ich mein Hertze, so bin ich gesund.

 

2.

Marindgen, ich suche mein Hertze vergebens,

Wann ich bey andern Leuten bin,

Du Zierde der Hertzen, du Krone des Lebens,

Wo steckst du mir das Leben hin?

Du hast es doch gewiß bey dir,

Ach lange den heimlichen Diebstahl herfür.

 

3.

Marindgen, du hast mir die Helffte genommen,

Was nutzt mir nun die todte Last?

Beliebe nur immer noch einmahl zu kommen,

Biß du mich gantz gestohlen hast,

Schleuß mich zu deinem Hertzen ein,

So werd ich vollkommen befriediget seyn.

 

4.

Mein Hertze, mein Hertze Marindgen, ich sterbe,

Wo du mich ferner so betrübst,

Und eh ich in meiner Bedrängniß verderbe,

Mir nicht das Hertze wieder gibst,

Drum komm, eh sich der schwache Geist

Auß meinem verstümmelten Cörper entreist.

 

5.

Zum wenigsten werd ich mich dürffen erkühnen,

Und werde, wie mich längst gelüst,

Mich deines vollkommenen Hertzen bedienen,

Darein mein Hertz geschlossen ist.

Mein Liebgen gib mir nur verlaub,

Ein billicher Wechsel ist endlich kein Raub.

10. Auff einen falschen Freund

 

1.

Du schändliche Kröte, nun hast du den Gifft

An meiner Unschuld außgelassen,

Du Drache, dein gifftiges Hauchen betrifft

Mein Leben unverdienter massen,

Doch bleib daheim, es hat nicht Noth,

Ein solch Basilisk der sieht mich nicht todt.

 

2.

Du fleischerner Teuffel, du wanderst herum,

Als wie ein Löw in finstern Püschen,

Und siehest dich hinten und fornen wohl um,

Ob du was schwächers kanst erwischen:

Doch lauff nur fort du wildes Thier,

Ein muthiger Hercules streitet bey mir.

 

3.

Du hungeriger Wolfs-Zahn, ach wollst du nicht gern

Mich armes Schaf zu todte beissen?

So lauschet ein listiger Habicht von fern

Wann er die Taube will zureissen,

So schnappet ein räuberischer Hecht

Und jaget wohl selber sein eignes Geschlecht.

 

4.

Du garstige Fliege, was schmirst du vor Koth

An das Verhalten meiner Jugend?

Du eyferiges Lügen-Maul, wirst du nit roht,

In dem du meine reine Tugend

Zu lauter grossen Lastern machst,

Und meine Gedancken so höhnisch verlachst?

 

5.

Du diebische Katze, was leckst du mich doch,

Wann du mich willst von hinden kratzen?

Du spitzige Zunge, was willstu mir noch

Von guter Gunst und Freundschafft schwatzen:

Du meinst, ich sol ins Netze gehn

Drum singstu so lieblich und pfeifest so schön.

 

6.

Du Türcke, du Heyde, bedenckst du dich nicht,

Du Unmensch, hast du kein Gewissen?

Des Himmels Gerechtigkeit eyffert und spricht:

Verflucht sey! der sich so beflissen,

Daß er den Nechsten der ihn liebt,

Mit tausend betrüglichen Händeln betrübt.

 

7.

Doch schwerme nur besser, du rasender Hund,

Biß mir und aller Welt zuwider;

Ich bleibe doch immer am Leibe gesund,

Du aber schlägst dich selber nieder,

Ein Hund der sich so sehr bewegt,

Hat selten neun Tage zurücke gelegt.

 

8.

Ich habe noch keinen Bekannten gesehn,

Dem du von Hertzen günstig wärest:

Drumb laß ich es endlich gedultig geschehn,

Daß du mich hier und da versehrest.

Vielleicht kömmt noch die liebe Zeit,

Daß mancher sein eiffriges Wüten bereut.

11. Er nimmt Abschied

 

1.

Du liebes Kind, in dem ich von dir reise,

Und deiner Gunst zu guter letzt erweise,

Was ich bißher mit grosser Lust gethan;

So nimm diß Lied mit lieben Händen an.

 

2.

Mein Kind, es ist vielleicht mein besser Glücke,

Wofern ich bald zu dieser Reise schicke,

Absonderlich, weil hier in deiner Stadt

Mein armer Sinn kein ewig bleiben hat.

 

3.

In dessen werd ich offt zu rücke dencken,

Und mich damit in meinem Hertzen kräncken,

Daß ich nunmehr den süssen Uberfluß

Der schönsten Lust mit dir entrathen muß.

 

4.

Du bist allein mein Augen-Trost

Nachdem ich dich bedachtsam außerlesen,

Und hätt ich nicht so offt auff dich gesehn,

So wär auch wohl mein Abschied eh geschehn.

 

5.

Ich habe zwar die liebe Stadt gepriesen,

Doch hab ich dir das Lob allein erwiesen:

Du warst die Lust, die Kurtzweil und das Spiel,

Das mir so wohl bey dieser Stadt gefiel.

 

6.

Drumb weil ich jetzt am Leibe von dir wancke,

So kan ich nichts, als daß ich mich bedancke

Vor deine Gunst und alle Freundlichkeit,

Damit dein Hauß mich itzo noch erfreut.

 

7.

Nun gute Nacht, mein Kind, zu tausendmahlen,

Ich kan nicht viel mit grossen Worten pralen,

Gefall ich dir, nun so gedencke mein,

Wo nicht, so laß mich bald vergessen seyn.

 

8.

Der Abschied ist vor dieses mahl genommen,

Beliebt es dir, so will ich wiederkommen,

So bald die Zeit mir einen kleinen Rest

An meine Lust zu wenden übrig läst.

12. Die höhnische Jungfer

 

Vorgestellet in einem Gespreche zwischen den Coridon und der Rosilis.

 

Coridon.

 

Mein Rösgen, meine Lust, mein Kind, das ich erwähle,

 

Rosilis.

 

Ach geh du falsche Seele.

 

Coridon.

 

Was sagt sie, bin ich falsch, da ich so freundlich thu?

 

Rosilis.

 

Schreibts meiner Einfalt zu.

 

Coridon.

 

Sie ist mein Hertzens-Trost, mein Reichthum, mein Gelücke.

 

Rosilis.

 

Daß dich mein Leibgen drücke.

 

Coridon.

 

Wie gläntzt ihr Angesicht, kein Blümgen ist so nett.

 

Rosilis.

 

Hat er nun auch geredt?

 

Coridon.

 

Die hellen Augen seh ich als zwey Sterne scheinen,

 

Rosilis.

 

Zwey Sterne wird er meinen,

 

Coridon.

 

Und dieser schöne Glantz hat mich verliebt gemacht,

 

Rosilis.

 

Ich hät es nicht gedacht.

 

Coridon.

 

Ich schwere bey der Hand, die ich so sehnlich küsse,

 

Rosilis.

 

Ich dachte was mich bisse.

 

Coridon.

 

Drum stell ich mich bey ihr in tieffster Demuth ein,

 

Rosilis.

 

Kan er auch höhnisch seyn?

 

Coridon.

 

Sie muß die Auslegung auch nicht so böse machen,

 

Rosilis.

 

Fürwar, ich muß nur lachen.

 

Coridon.

 

Sie lacht, und gibt mir doch im Lachen einen Stich,

 

Rosilis.

 

Ach Herr, versorge mich.

 

Coridon.

 

Und dannoch werd ich stets zu ihren Diensten stehen,

 

Rosilis.

 

Er lasse sichs vergehen.

 

Coridon.

 

Wie werd ich doch veracht, ich armer Schmetterling.

 

Rosilis.

 

Ach Vättergen, mein Ding.

 

Coridon.

 

Mein Kind, was flucht sie so, sie fürchte sich der Straffe,

 

Rosilis.

 

Er redt gewiß im Schlaffe.

 

Coridon.

 

Sie wecke mich nur auff, sonst schlaff ich härter ein,

 

Rosilis.

 

Vor dißmahl kans nicht seyn.

 

Coridon.

 

Und also bleibt mein Hertz allzeit in ihr verschlossen,

 

Rosilis.

 

Das Ding gibt keinen Possen.

 

Coridon.

 

Ihr Hertze gegen meins, das wär ein schöner Tausch,

 

Rosilis.

 

Er hat doch einen Rausch.

 

Coridon.

 

Es scheint, als wär ich gantz von ihrer Gunst geschieden,

 

Rosilis.

 

Er lasse mich zu frieden.

 

Coridon.

 

Sie rede doch mit mir, wo meine Bitte gilt.

 

Rosilis.

 

Ach nein, die Mutter schilt.

 

Coridon.

 

Sie hat mich doch nicht lieb, sie sagt mirs mit Geberden.

 

Rosilis.

 

Er sol ein Rahtsherr werden.

 

Coridon.

 

Indessen bleib ich doch verpicht auffs liebe Brod,

 

Rosilis.

 

Mit ihm hats keine Noth.

 

Coridon.

 

Sie lebe wohl mein Kind, ich wil sie nicht verstören,

 

Rosilis.

 

Es ist mir lieb zu hören,

 

Coridon.

 

Ich hoffe ja sie wird auch meinen Schertz verstehen,

 

Rosilis.

 

Ich dacht er wolte gehen.

 

Coridon.

 

Ich geh, indem ich sie zur Vnzeit angetroffen,

 

Rosilis.

 

Der Thorweg steht ihm offen.

 

Coridon.

 

Jedoch parol, daß sie mich morgen wieder sieht,

 

Rosilis.

 

Er sey nur unbemüht.

 


Überflüssiger Gedancken siebendes Dutzent

 

1. Der verliebte Gedancken-Streit, bestehet in fünff Personen

1. Dem zweiffelhafftigen Liebhaber,

2. Denen Gedancken wegen Marilis,

3. wegen Rosilis,

4. wegen Regilis,

5. wegen Lisilis.

 

Der Liebhaber.

 

Verlasst mich, ihr flüchtigen Liebes-Gedancken,

Mein Hertze fleust wie später Schnee,

Soll meine Zufriedenheit immer so wancken,

Als wie ein Schiffgen auff der See?

Ach weichet ihr Grillen, und machet mich frey,

Ich bleibe mir selber am liebsten getreu.

 

Marilis.

 

Sind die schönen Rosen-Wangen

Nicht der schönsten Liebe werth,

Soll der Mund vergebens prangen,

Welcher deinen Kuß begehrt?

Ach mein Hertz, erwähle diß,

Durch die süsse Marilis.

 

Rosilis.

 

Sind die Wollen-weiche Glieder,

Ist das zarte Fleisch nicht schön,

Als auff welchen hin und wieder

Neue Wollusts-Rosen stehn?

Ach mein Hertz, bedencke diß,

Und die liebe Rosilis.

 

Regilis.

 

Hier sind Lilgen und Narzissen,

Hier ist weisses Helffenbein,

Hier ist Unschuld bey dem Küssen,

Stille Wollust bey der Pein,

Drum mein Hertz, behalte diß

In der werthen Regilis.

 

Lisilis.

 

Schau die angenehmen Haare,

Sih die frischen Augen an,

Nimm den Glantz der jungen Jahre,

Welcher nichts als siegen kan,

Liebstes Hertz, ach suche diß

Bey der schönsten Lisilis.

 

Der Liebhaber.

 

Wo bleib ich, was such ich, was soll ich behalten,

Wo setz ich meine Ruhstatt ein?

Mein schwaches Gemüthe wil lieber erkalten,

Als bey der Hitze mühsam seyn:

Drum weichet ihr Sorgen, und quälet mich nicht,

Ich warte, was endlich mein Glücke verspricht.

 

Marilis.

 

Mein, wie solte dir belieben,

Rosilis die Bauer-Magd?

Regilis kan dich betrüben,

Wann sie nur ein Wörtgen sagt:

Und die liebe Lisilis

Ist dir trefflich ungewiß.

 

Rosilis.

 

Marilis wil gar zu niedlich

Und zu wohl bedienet seyn,

Regilis ist unterschiedlich

Halb ein Engel, halb ein Schwein,

Lisilis das lose Blut

Stecket voller Wanckelmuth.

 

Regilis.

 

Marilis wird dich belohnen

Durch ein sauer Angesicht,

Rosilis mag dich verschonen,

Der Oremus taugt dir nicht,

Lisilis der Wildfang hat

Ihres gleichen in der Stadt.

 

Lisilis.

 

Marilis ist dir gewogen,

Doch ein Ding verhindert sie,

Rosilis hat dich betrogen,

Es verlohnt sich nicht der Müh,

Regilis versteht es nicht,

Wann sie gleich der Kützel sticht.

 

Der Liebhaber.

 

Ihr eiteln Gedancken, ach last mich zu frieden,

Die Einsamkeit bekommt mir wohl,

Ich wäre viel lieber von allen geschieden,

Als daß ich länger zweiffeln sol,

Verschonet nur meiner, und lasset mich gehn,

Ein ander mag euere Possen verstehn.

 

Marilis.

 

Marilis, die liebe Seele,

Trägt ihr Feuer in der Brust,

Drum so lauff doch und erwähle

Die verliebte Tausend-Lust,

Weil sie ohne Trug und List

Dir von Hertzen günstig ist.

 

Rosilis.

 

Hier ist keine Complimente,

Kein verblümter Wörter-Schein,

Und du kanst, als ein Studente,

Leichtlich Hahn im Korbe seyn,

Arme Leuthe wissen auch

Der Verliebten Lust-Gebrauch.

 

Regilis.

 

Willst du dich so weit bemühen?

Hier ist stets Gelegenheit,

Wann du willst, so muß dir blühen

Ihre süsse Freundlichkeit,

Drum vermindere deine Last,

Und behalte, was du hast.

 

Lisilis.

 

Hier sind liebgereitzte Minen,

Wann sie auch nicht dran gedenckt,

Drum so kan sie leicht verdienen,

Daß man ihr das Hertze schenckt,

Schau das liebe Seelgen an,

Wie sie thun und lachen kan.

 

Liebhaber.

 

Ihr liebes-Gedancken, Ihr habt gewonnen,

Ihr habt die sauer-süsse Pein

In meinem ermüdeten Hertzen entsponnen,

Drum muß ich nun gefangen seyn.

Ich liebe sie alle, doch Lisilis ist,

Die meine Gedancken am besten versüst.

2. Der ordentliche Liebes-Proceß

 

1. Die Freyheit

Wol dem, der seinen Jungen Jahren

Die süsse Freyheit gönnen kan!

Er mag die zarten Kräffte spahren,

Und legt die Stunden besser an,

Als einer, der sich Tag und Nacht

Mit Liebes-Grillen müde macht.

 

2. Das erste Blickgen

Doch halt mein Geist, besinne dich,

Sieh auff, das Mädgen zeiget sich,

Du must es doch betrachten:

Ich hab es vormahls nicht gewust,

Man darff dergleichen Augen-Lust

In Warheit nicht verachten.

 





3. Die erste Liebe

 

Hätt ich das zuvor bedacht,

Daß ein Blickgen solche Macht

Gegen unsre Seelen hätte,

Ach, so gieng ich auffgericht,

Und mein Hertze läge nicht,

An der strengen Liebes-Kette.

Nun ist meine Freyheit hin,

Und ich muß den armen Sinn

An die eitle Schönheit binden:

Meine Freude ligt daran,

Ob ich bey der Liebsten kan

Liebe, Gunst und Gnade finden.

 

4. Die erste Bekandtschafft

Lustig, mein Liebgen das lernet mich kennen,

Sie lacht mich schon ein bißgen an;

Lustig, mein Hertze mag braten und brennen,

Wann ich mich hier erquicken kan:

Lustig, mein Kindgen, mein Engel, mein Liecht

Lässet sich küssen und wehret sich nicht.

 





5. Die Eyfersucht

 

Der Eifer, der möchte mich fressen,

So hat er mein Hertze besessen,

Ich bilde mir wunderlich ein,

Sie wäre mein Liebgen allein,

Und freuet mich, . ... aber,

Ein heimlicher Dieb,

Der hat sie auch lieb,

Und geht mir in Haber.

 

6. Der Liebsten Zorn

Mein schwacher Geist, so schick dich in die Trauer,

Dein süsses Kind sieht auß dermassen sauer,

Ein jeder Blick, dadurch sie sich bewegt,

Ist wie ein Blitz der mich zu Boden schlägt.

Ist diß der Lohn vor meine treue Liebe,

Daß ich mich nun biß auff den Todt betrübe?

Zu guter Nacht, du allerliebstes Hauß,

Ich seh es wohl, es ist vor dißmahl auß.

 





7. Die Versöhnung

 

Mein Liebgen, so hast du dich besser besonnen,

Und darff ich wieder zu dir gehn?

Hat endlich die Vnschuld dein Hertze gewonnen,

Und lernst du meinen Sinn verstehn?

Mein freundliches Hertzgen, versichre dich frey,

Ich bleibe dein Diener und ewig getreu.

 

8. Die vollkommene Besitzung

Mein Gemüthe sey verschwiegen,

Kanst du dich gleichwohl vergnügen

An der milden Freundlichkeit:

Zwey Personen müssen spielen,

Und hingegen unter vielen,

Wird die Freude leicht zerstreut.

Laß dich streichlen, laß dich küssen,

Darff es doch kein ander wissen,

Wann du nur versichert bist,

Daß dein Liebgen unter allen,

Dir zu Lieb und Wohlgefallen,

Stiller Gunst verbunden ist.

Laß dir sanfft die Hände trücken,

Spiele mit entzückten Blicken,

Itzund hast du noch die Wahl,

Drum so last die Jugend schertzen,

Und versencke deine Schmertzen,

In den süssen Rosenthal.

 

9. Die verloschne Liebe

Wir jungen Leute sind wohl Narren,

Wann uns die Liebe fressen will,

Da hat ein jeder einen Sparren

Zu wenig oder doch zu viel,

Ich habs versucht ein halbes Jahr,

Ich weiß, wie mir zu Muthe war.

Nun muß ich meiner selbsten lachen,

Daß wir uns solchen Kummer machen,

Ich lege lust und Eitelkeit

Zu meines Mädgens Füssen nieder,

Und suche die Gelegenheit,

So gar geschwinde wohl nicht wieder,

Ich halte mein Triumph-Geschrey,

Ich war verliebt, nun bin ich frey.

3. Als Coridon dem Florindo an das Knie kützelte, in Meynung, als hätte er die Marilis darbey

 

1.

Mein Knie thut mir abscheulich weh,

Es juckt mich wo ich geh und steh,

Ich weiß nicht, was ich dencke:

Es krappelt stets und wo ich bin,

Da fähret mirs bald oben hin,

Bald sitzt mirs im Gelencke.

 

2.

Dann eine Junggesellen Hand,

Die hat mich gestern so verbrandt

Mit ihren Complimenten,

Sie griff mir dran, und macht es doch

So wunderschön, als wann wir noch

So wohl einander kennten.

 

3.

Es ist fürwar ein artig Schwanck,

Mein Knie das must, ohns Henckers-danck,

Ein Jungfer-Knie bedeuten,

Da kriegte mich der Narr dabey,

Und machte seine Löffeley

Gantz heimlich vor den Leuthen.

 

4.

Die Worte waren schrecklich krumm,

Sie flogen in der Stuben rum

Wie lauter Ungeziefer,

Monsier der hat ein Hauß gebaut

Von Butter-Milch und sauer Kraut,

Und deckt es nun mit Schiefer.

 

5.

Er fand bey mir zwar guten Platz,

Doch dacht ich ja, mein lieber Schatz,

Je seyd ihr nicht ein Flegel?

Fürwahr, wo ihr euch nicht bequemt,

Und höfflich euren Abschied nehmt,

So hust ihr auff den Schlegel.

 

6.

Er sah mir die Gedancken an,

Drum gieng er als ein nasser Hahn,

Und kratzte mit den Füssen,

Ich hab hingegen grosse Müh,

Und werde noch zu meinem Knie

Den Zahn-Artzt brauchen müssen. 

4. Auff die alten Junggesellen

 

1.

Wem das Glücke widerfähret,

Daß er in der jungen Zeit

Auch ein junges Mädgen freyt,

Dem ist doch ein Schatz bescheret,

Welchem alles Gold und Geld

Lange nicht die Wage hält.

 

2.

Er gebraucht sich seiner Jugend,

Und vexiert mit höchster Lust

Auß der allerliebsten Brust

Die verborgne Liebes Tugend,

Und vertauscht zum Uberfluß

Lieb umb Liebe, Kuß umb Kuß.

 

3.

Er verjungt sich alle Morgen,

Und wie unsre Lebens-Frist

Niemahls ohne Sorgen ist,

Als schenckt er seine Sorgen,

Zwischen Liebe, Lust und Pein,

In der Liebsten Mund hinein.

 

4.

Ach, die armen Junggesellen

Wissen von der Freude nicht,

Wann sie gleich ihr Angesicht

Unterweilen frölich stellen,

Ach so kömmt es ungefähr

Von der blossen Hoffnung her.

 

5.

Sie belecken nur die Schalen

Mit vergebner Angst und Müh,

Denn der Kern ist nicht vor sie,

Und wenn sie mit Liebsten praalen,

Ist der angemaste Glantz

Warlich weder halb noch gantz.

 

6.

Auff den Abend in dem Bette

Liegen sie als wie ein Bild,

Halb erfroren eingehüllt,

Auff den Morgen ist es Wette,

Denn da brennt das Bette-Stroh

Vor der Liebe Liechter-Loh.

 

7.

Wann sie sich am klügsten düncken,

Wissen sie wohl selber nicht

Was sie in der Seite sticht,

Biß sie einst das Leid vertrincken,

Da vergessen sie der Zeit

Und der trüben Einsamkeit.

 

8.

Ach wohl dem der sich versorget,

Welcher hier ein bißgen isst,

Dort ein Weilgen wieder küst,

Und an allen Ecken borget,

Ist fürwahr ein armer Mann,

Der offt will, und selten kan.

5. Er schämet sich, daß er seines Mädgens Gesundheit trincken muß

 

1.

Ich wil den Handel nur gestehn,

Ich habe dir zu Ehren,

Auff dein gesundes Wolergehn

Ein Gläßgen müssen leeren,

Doch, da mirs in die Hände kam,

Da kriegt ich eine grosse Scham.

 

2.

Es war ein guter Freund darbey,

Der mochte gerne wissen,

Wer doch das liebe Mädgen sey,

Das mir das Hertz entrissen,

Und weil ich dieß zu Hertzen nahm,

So kriegt ich eine grosse Scham.

 

3.

Ich bin nicht gerne, wo man gar

Zu offenhertzig handelt,

Und sehe lieber, daß ein Paar

In stiller Liebe wandelt,

Darum, als die Gesundheit kam,

So kriegt ich eine grosse Scham.

 

4.

Ich liebe dich, mein süsses Kind,

Und küsse dir die Hände,

So offt ich durch den schnellen Wind

Die Liebes Seuffzer sende,

Jedoch, als ich das Glaß bekam,

So kriegt ich eine grosse Scham.

 

5.

Mein Kind, ich schäme mich zwar nicht,

Ein Gläßgen außzustechen,

Mein Hertz, mein Mund, mein Angesicht

Wird ander Zeugnuß sprechen,

Doch, weil mirs zu geschwinde kam,

So kriegt ich eine grosse Scham.

 

6.

Dann wer sich auß der Finsternüß

Bald wil der Sonne nähen,

Der ist am ersten ungewiß,

Wie und was er gesehen,

Die Augen sind ihm stumpff und lahm,

Und er kriegt eine grosse Scham.

 

7.

So ließ ich in verliebter Pflicht

Geheime Klagen fliessen,

Dieweil ich meiner Sonnen Liecht

Nicht konte noch geniessen,

Und als das liebe Gläßgen kam,

Erschrack ich vor der grossen Scham.

 

8.

Nun Liebgen wirstu mir die Hand

Mit gleicher Liebe drücken,

Wirst du ohn allen Unbestand

Auff deinen Diener blicken,

So wird mein Hertze wieder zahm,

Und mir vergeht die grosse Scham.

6. Auff eine Frühlings-Hochzeit

 

1.

Haben sich die süssen Stunden

Nach dem Winter eingefunden,

Jetzt, da alles lebt und lacht,

Solt ihr nun vergnüget werden,

Da die Zier der gantzen Erden,

Allenthalben Hochzeit macht.

 

2.

Sucht einander liebzukosen,

Weil die süssen Frühlings-Rosen

An dem jungen Stocke stehn,

Weil ihr mit verliebten Füssen

Könnt auff Lilgen und Narcissen

Zu der Lust spatzieren gehn.

 

3.

Last die Klee-besäeten Decken

Euch zur Freundligkeit erwecken:

Denn ihr seyd die kleine Welt,

Welche gleiche Lust und Freude,

Mit dem grossen Welt-Gebäude,

Gleichsam umb die Wette hält.

 

4.

Last die Freuden-Sonne scheinen,

Und verstecket Schmertz und Weinen

In die Liebe die euch bind,

Und gedenckt, wie dieses Wetter

Alle Gräßgen, alle Blätter,

Günstig in einander windt.

 

5.

Also nähret eure Flammen,

Also saget auch zusammen,

Ich bin dein, und du bist mein:

Dieses kan in eurem Stande,

Zu dem neuen Liebes-Bande,

Doch die beste Losung seyn.

 

6.

Nun wir wollen uns gedulden,

Biß ihr eure späte Schulden

Nach Weynachten richtig macht:

Vnterdessen wünsch ich beyden,

Zu den angefangenen Freuden,

Eine wunder-süsse Nacht.

7. Die unglückseligen Küsse

 

1.

Wann ich ein liebes Kindgen,

Das mir gewogen ist,

Auff ihr Corallen-Mündgen

Zur Kurtzweil nur geküst,

So hab ichs stets in acht genommen,

Daß mir ein Unglück drauff gekommen.

 

2.

Ich armes Mensche küste

Die schönste Rosilis,

Als wann es niemand wüste;

Doch dieses ist gewiß,

Ich habe sie nach diesem Küssen,

Nunmehr drey Jahr vermeiden müssen.

 

3.

Wann ich mich noch besinne,

Du schwartze Marilis,

Als ich bey deinem Kinne

Ein kleines Wündgen biß,

So hatt ich zwar den Kuß erworben,

Doch unsre Freundschafft war verdorben.

 

4.

Du freundliche Cythere,

Dein Honig-süsser Mund

Ward mir zu grosser Ehre,

Vor mich einmahl vergunt,

Jedoch der Kuß hat mich gerochen,

Ich habe dich nicht mehr gesprochen.

 

5.

Es ist mir unvergessen,

Ich wolte nechst mit dir,

Mein Kind die Nase messen,

Doch wie ergieng es mir,

Wie fieng der Teuffel an zu zischen,

Was schlug er nicht für Noth darzwischen.

 

6.

Drum haltet mirs zu gute,

Daß ich nicht küssen kan,

Dann mir ist flugs zu Muthe

Als würd ich außgethan,

Ich bin zu andrer Lust erkohren,

Zum Küssen bin ich nicht gebohren.

8. Ein Abriß der Schönheit selber

 

1.

Ich weiß ein Liebes Schätzgen,

Ein artig Kammer-Kätzgen,

Darüber muß ich mich bemühn,

Und sie auff meinen Schauplatz ziehn.

 

2.

Das Mädgen muß in allen

Den Leuthen wohlgefallen,

Und hat auch nicht ein eintzig Glied,

Daß nicht der Schöhnheit ähnlich sieht.

 

3.

Die Haare stehn ihr nette,

Gleich wie mein Stroh im Bette,

Und sind so naturell und krauß,

Wie einer krancken Wasser-Mauß.

 

4.

Sie stutzet mit dem Zopffe

Auff ihrem kleinen Kopffe:

Du lieber Kopff, bist du nicht rund,

Wie meiner Grossemutter Hund.

 

5.

Die auserlesene Stirne

Sieht fast wie eine Birne,

Die draussen auff dem Miste liegt,

Und hier und da ein Fleckgen kriegt.

 

6.

Die schönen Ohres-Löcher

Die sind wie zwey Gemächer,

Da Flöh und Leuse bleiben stehn,

Wann sie auffs Häußgen wollen gehn.

 

7.

Die Ohren haben Läppgen,

Als wie die Käse-Näppgen,

Die sind voll Ruß biß oben an,

Daß man sie bald wegschauffeln kan.

 

8.

Die Augen macht sie helle

Wie eine Pferde Schelle,

Wann sie ein Blickgen scharff-verliebt,

Als eine todte Ratte giebt.

 

9.

Die Nase steckt im Quarge,

Gleich wie in einem Sarge,

Sonst ist das Leder zart und keusch,

Wie angebrantes Schöpsen-Fleisch.

 

10.

Das Maul lacht ihr von forne,

Gleich wie der Hund im Borne,

Und wie ein Bauer in der Stadt,

Wann er ein Eisen funden hat.

 

11.

Die wohlgestalten Backen,

Wie auch der schöne Nacken,

Die sind, wo ichs vergleichen mag,

Wie eines Müllers Kohlen-Sack.

 

12.

In ihrem zarten Kinne

Hat neulich eine Spinne,

Vier Wochen lang ein Nest gebaut,

Und gleich wohl hat ihr nicht gegraut.

 

13.

Die grossen Leder-Flaschen

Sind wie die Bettel-Taschen,

Und hencken albern vor sich weg

Als ein gebeitzter Kirschner-Fleck.

 

14.

Die wohlgeschickten Hände

Sind weich, wie alte Wände,

Die Finger sind so zart und frisch

Wie ein verdorbener Flederwisch.

 

15.

Die Armen sind wie Priegel,

Und wie die Hölle-Riegel,

Die gucken zu den Ermeln rauß,

Und sehn wie eine Blut-Wurst auß.

 

16.

Mehr hab ich nicht gesehen,

Es soll auch nicht geschehen,

Dann wo sie sich nackt sehen läst,

So sterb ich warlich an der Pest.

 

17.

Drum wil ich nur beschliessen,

Weil ich nicht mehr kan wissen,

Doch dieses sey zu guter Letzt

Ihr als ein Wunsch hinzu gesetzt.

 

18.

Bestecket sie mit Raute,

Spickt sie mit sauer Kraute,

Und schicket sie mit Haut und Haar

Dem Hencker zu dem Neuen-Jahr.

9. Pindarische Traur-Ode eines verzweiffelten; aber beständigen Verliebten

 

1. Satz.

 

Die Kuh wird auff dem Seile tantzen,

Der Ochse wird Latein verstehn,

Der Bock wird junge Bäumgen pflantzen,

Die Sau zur Juden-Hochzeit gehn,

Der Kater wird die Messe singen,

Die Henne wird den Fuchs verschlingen.

Der Esel wird die Laute schlagen,

Die Schafe werden Feuer sprühn,

Der Beer wird Sammt und Seide tragen,

Der Wolff wird an dem Karne ziehn,

Das Pferd wird Muß und Suppe lecken,

Dem Hunde wird der Haber schmecken.

Der Hase wird Calender machen,

Der Wiedehopff wird Geld verstreun,

Die Ratze wird am Thore wachen,

Der Affe wird ein Doctor seyn,

Das Eichhorn wird die Frösche fangen,

Der Storch wird Haselnüsse langen.

Der Guggug wird Sonaten spielen,

Das Murmelthier wird freundlich thun,

Die Taube wird im Miste wühlen,

Die Wachtel wird im Wasser ruhn,

So fern ich mich so hoch vermesse,

Daß ich der Rosilis vergesse.

 

2. Gegensatz.

 

Das Wasser wird Berg-anspatzieren,

Die Erde wird in Monden gehn,

Die Sonne wird am Himmel frieren,

Die Berge werde niedrig stehn,

Die Tische werden untern Bäncken,

Die Pfützen übern Weiden hencken.

Man wird daß Weinfaß auff dem Dache,

Das Storchs-Nest in dem Keller baun,

Man wird Rosacer in der Lache,

Citrone auff der Fichte schaun,

Man wird mit alten Scheiden handeln,

Und sie vor in Kameel verwandeln.

Man wird das Maul mit Peche schmincken,

Man wird Speck auff die Merthe streün,

Man wird auß leeren Kannen trincken,

Bey faulen Eyern lustig seyn,

Man wird das Bier mit Ellen messen,

Und Heckerling vor Spargen fressen.

Der wird sich auff ein Pflugrad sehnen

Der gerne weiche Pretzeln frist,

Ein ander gar nach Hobelspänen

Der dem Salate günstig ist,

Wann ich mein Liebgen werde kennen,

Daß sie mich wird ihr Liebgen nennen.

 

3. Nachsatz.

 

Die Achscher-Mittwoch sol auff einen Freytag fallen,

Man sol die Martins-Gans zum Oster-Häßgen stallen,

Die Mädgen sollen Lux, die Büfgen Lutze heissen,

Der Besen-Binder sol die Kupfferstücke reissen,

Der Stunden-Ruffer sol Concerten musiciren,

Und der gemeine Lauff sol sich durchauß verlieren,

Wo ich der stoltzen Seel in dem beliebten Leibe

Nicht auch biß an den Todt getreu und günstig bleibe.

10. Als Monsieur Läppisch ein Mädgen zu Tode complimentiren wolte

 

1.

Es ist ja sonsten Gifft genug,

Wir dürffen kleine Feuer-Schlangen,

Und irgend dürre Kröten fangen,

So haben wir den rechten Trunck,

Auff allen Nothfall thut es auch

Ein kleines Bißgen Hütterauch.

 

2.

Was treibt dich dann vor Noth darzu,

Daß du dem armen Mädgen eben

Mit deinen Worten wilst vergeben?

Ach halt das Maul und schaff ihr Ruh,

Dann hat sie ja den Todt ersehn,

So könt es ohne dich geschehn.

 

3.

Da steht der Narr, und knastert ihr

Sechshundert tausend Eitelkeiten,

Die weder gicks noch gacks bedeuten,

Auß seiner lahme Zunge für,

Da fippert er und radebrecht

Die Reden als ein Schinder-Knecht.

 

4.

Ihr Leuthe, nun gedenckt an mich,

Wir haben Morgen eine Leiche,

Der Gümpel führt die stumpffen Streiche

Bald oben hin, bald unter sich,

Darum, sol Ungelücke seyn,

So sticht er leicht zum Hertzen nein.

 

5.

Es jammert mich das arme Kind,

Daß eben die beliebten Sachen,

Die andere Mädgen lustig machen,

Ihr an dem Leben schädlich sind,

Und daß ein Wort, das sonst verstäubt,

Ihr an dem Hertzen kleben bleibt.

 

6.

Sie kömmt in Warheit nicht darvon,

Dann wolte sie den Leib purgiren,

Und allen Unflat von sich führen,

Wo wäre die Purgation?

Ach nein, sie stirbt in dieser Qual,

Wir sehn sie nun das letzte mahl.

11. Das unempfindliche Hertze

 

1.

Ich wolte mich gerne verlieben,

Fürwahr ich kan nur nicht,

Der Kützel ist lange vertrieben

Der junge Leuthe sticht,

Ich seh die Mädgen an,

Als wie ein alter Mann.

 

2.

Die Pfeile der lieblichen Blicke

Sind viel zu stumpff vor mich,

Die Reden, die niedlichen Stricke,

Ziehn ab und schämen sich,

Weil ihre leise Krafft

So wenig Nutzen schafft.

 

3.

Die Rosen der zierlichen Wangen,

Die Lippen von Rubin,

Die geben sich selber gefangen,

Je mehr sie sich bemühn,

Je mehr ist ihre Last

Mir eitel und verhast.

 

4.

Die Reihen der artigen Hände,

Die Alabaster-Haut,

Da mancher Verliebter kein Ende

Zu seiner Wohllust schaut,

Dieselben kommen mir

Todt und verdorben für.

 

5.

Die Freude der reitzenden Ballen,

Die wunder-schöne Brust,

Mag andern Personen gefallen,

Ich hasse diese Lust,

Und die Gelegenheit

Zu solcher Eiterkeit.

 

6.

Sie mögen ihr Angesicht weiden,

Noch hundertmahl so schön,

Sie mögen sich butzen und kleiden

Und vor den Spiegel stehn,

Nunmehr so bleib ich schon

Am liebsten weit darvon.

 

7.

Drum weichet ihr zarten Gesichter,

Blickt mich nicht weiter an,

Mein Hertze sey zwischen uns Richter,

Daß ich nicht lieben kan,

Bemüht euch anderswo,

Ich bleibe lieber so.

12. Die verliebten Nahmen

 

1.

Nunmehr bedarff sie einen Nahmen

Den sie dem neuen Liebsten gibt,

Dann alles heist doch ja und Amen,

Und was sie denckt, das ist verliebt,

Derhalben muß ein Wort allein

Der neuen Freundschafft Zeuge seyn.

 

2.

Mein Schatz ist vor die Handwercks-Leute,

Vor diesem wars ein hübsches Wort:

Mein Liebgen schickt sich auff die Freythe,

Doch nach der Hochzeit muß es fort:

Mein Schätzgen taugt fürwar nicht viel,

Als wann ich sie vexieren wil.

 

3.

Mein Lämmgen steht nicht so den Büfgen,

Als wohl den lieben Mädgen an:

Mein Schneutzgen, das bedarff ein Brieffgen,

Daß man es recht verstehen kan:

Mein Engel trifft gar selten ein,

Dann niemand wil der Flügel seyn.

 

4.

Mein Hertzgen ist das Allerbeste,

Wann Knecht und Mägd beysammen sind:

Mein Vatter kömmt zu Ehrenveste,

Und reimt sich auff kein junges Kind:

Mein Zuckerbild, mein Nelcken-Strauß,

Das sieht mir so Poetisch auß.

 

5.

Mein Kind das läst sich endlich hören,

Wann man es nicht zu offte sagt:

Mein Seelgen läst sich fein mit schweren,

Wann man es sonst nicht gerne wagt:

Mein Spaßgalan, mein Courtisan,

Steht nur den Löffel-Kätzgen an.

 

6.

Mein Haußwirth war vor alten Zeiten

Der schönste Titul von der Welt:

Mein Freund kan alle mit bedeuten,

Wer sich ein bißgen freundlich stellt:

Mein Tröster ist ein süsser Hohn,

Es schwatzt sich nur nicht wohl davon.

 

7.

Mein Hampelmann ist vor das Bette,

Doch vor den Leuten taugt es nicht:

Mein Hähngen ist bißweilen wette,

Wann er zuvor mein Hühngen spricht:

Mein Gümpel das ist immer fort

Nicht mehr als nur ein Huren-Wort.

 

8.

Mein Mahlgen ist zwar gut zu schertzen,

Doch der Verstand ist vielerley:

Mein Herr, das geht ihr nit von Hertzen,

Man denckt doch immer Narr dabey;

Mein Mann steht schlecht wie michs bedünckt,

Dieweil mein Weib so garstig klingt.

 

9.

Ich kan ihr nichts vor Augen mahlen,

Was sie vor Reden führen sol,

Sie lerne nur fein niedlich thalen,

Ein freundlich Wort das find sich wohl,

Und wo sie nichts ersinnen kan,

Nimmt er ein schlechtes Mäulgen an.

 


Überflüssiger Gedancken achtes Dutzent

 

1. Die Junggesellen-Noth

1.

Der Ehstand plagt mich offt,

Daß ich mich unverhofft

Ins Wesen nein verliebe,

Denn hab ich lange Zeit,

So denck ich allbereit,

Ach hätt ich eine Frau, die mir die Zeit vertriebe.

 

2.

Früh morgens steh ich auff,

Und wann ich meinen Lauff

Bald hie, bald da betrachte,

So rumpelt mir der Bauch,

Derhalben denck ich auch,

Ach hätt ich eine Frau, die mir ein Süppgen machte.

 

3.

Und wann ich meinen Bart,

Recht nach der neuen Art,

Gern in die Falten schraubte,

So kommen Federn drein,

Da muß ich traurig seyn,

Ach hätt ich eine Frau, die mir im Barte klaubte.

 

4.

Bißweilen bin ich kranck,

Da lieg ich auff der Banck,

Und bete meine Sprüche,

Doch in dergleichen Qual,

Da denck ich hundertmahl,

Ach hätt ich eine Frau, die mir im Rücken strieche.

 

5.

Im Bette kombt ein Floch,

Der hüpfft mir gar zu hoch,

Und macht so krumme Sprünge,

Daß ich mit Uberdruß

Von Hertzen wünschen muß,

Ach hätt ich eine Frau, die mir die Thiergen fienge.

 

6.

Im Winter wär es zwar

Kein Wunder, wann ich gar

Mich da zu Todte härmte,

Doch seh ich diß noch an,

Dieweil ich wünschen kan,

Ach hätt ich eine Frau, die mir das Bette wärmte.

 

7.

Wann ich in meinem Sinn

Rechtschaffen böse bin,

Und meine Lust nicht büsse,

So denck ich vielerley,

Doch dieses auch dabey,

Ach hätt ich eine Frau, die sich erschlagen liesse.

 

8.

In Summa, was ich thu,

Da kan ich nicht darzu,

Als wie der Hund im Schilffe,

Es ist mir alles Leid,

Drum wünsch ich allezeit,

Ach hätt ich eine Frau, die mir auß Nöthen hülffe. 

2. Die Jungfer-Noth

 

1.

Wo find ich einen Trost

In meinem Hertzenleide?

Mein Glück ist doch erbost,

Und gönnt mir keine Freude.

Ach gebt mir einen Mann,

Der mich verlassnes Kind ein bißgen trösten kan.

 

2.

Ich bin vor warten kranck,

Die schönen Sommer-Tage

Sind mir nur gar zu lang,

Und mehren meine Plage:

Drum gebt mir einen Mann,

Der mir die liebe Zeit mit Lust vertreiben kan.

 

3.

Ich weiß kein eintzig Spiel,

Daß mir belieblich wäre,

Zwar, wann ich spielen wil,

So find ich kein Gehöre,

Drum gebt mir einen Mann,

Der mit mir auß- und ein im Bette spielen kan.

 

4.

Zur Hochzeit möcht ichs wohl

Vom Junggesellen leiden,

Doch weil ich immer soll

Nur welcke Rüben schneiden,

So gebt mir einen Mann,

Der auff der Hochzeit mich zum Tantze führen kan.

 

5.

Es ist mir nicht bewust,

Daß ich in vielen Jahren

Auff eine Sommer-Lust

Spatzieren wär gefahren,

Ach gebt mir einen Mann,

Der mich zur Vogel-Stang auf Pfingsten führen kan.

 

6.

Hab ich in dieser Welt

Nicht lauter Ungelücke,

Das liederliche Geld,

Das wächst mir auch nicht dicke:

Drum gebt mir einen Mann,

Dem ich die Pfennge fein im Hosen steubern kan.

 

7.

Ach, ist er noch nicht da,

Es ligt mir im Gekröse

Fürwar ein bißgen nah,

Ich werde gerne böse,

Drum gebt mir einen Mann

Der meinen bösen Sinn mit sanfftmuth leiden kan.

 

8.

Ich bin der Jungferschafft

Von gantzem Hertzen müde,

Und meine schlechte Krafft

Hilfft mir zu keinem Friede,

Drum gebt mir einen Mann,

Der mich zu einer Frau mit Ehren machen kan.

3. Eine neue Jungfer-Noth

 

1.

Wie ist das zarthe Jungfer-Fleisch

Dem Mädgen so beschwerlich,

Dann, sind sie fromm und keusch,

So ist es gleichwohl sehr gefährlich,

Dieweil ein falscher Wahn

Die schönste Tugend schimpffen kan.

 

2.

Die Leute sehen auff den Schein,

Und lassen solche Sachen

Der Tugend Richter seyn,

Die weder fromm noch böse machen,

Und dencken unverwand,

Ein Mückgen sey ein Eelefant.

 

3.

Man lasse doch ein Mädgen gehn,

Und bey den Junggesellen

Ein Viertelstündgen stehn,

Wie werden sich die Leute stellen,

Als müste sie allein

Die allerärgste Hure seyn.

 

4.

Ein mädgen kan nicht, wie sie will

Auch in der Kirche betten:

Denn läst sie gar zu viel

Die Augen auß den Falten tretten,

Und sieht den Himmel an;

So heysts, sie meynt den Courtisan.

 

5.

Wie manche Zeitung wird erdacht;

Da hat sich die versprochen,

Und die wird außgelacht,

Dieweil ihr Schatz die Treu gebrochen,

Und wird die Sache klar,

So ist das zehende Wort nicht wahr.

 

6.

Doch diß ist rechte Lumperey,

Die tummen Junggesellen

Die solten sich darbey

Zur ernsten Gegenwehre stellen,

So bleiben sie zur Ruh,

Und helffen noch wohl selbst darzu.

 

7.

Die wolte gerne Jünger seyn,

Die schwitzet in das Bette,

Die hat ein böses Bein,

Die trägt nur eine falsche Kette,

Die schminckt ihr Angesicht,

Die folgt der lieben Mutter nicht.

 

8.

Die nimbt 6. Thaler zum Gewinn,

Der schleppen doch die Mäuse

Holtz-Aepffel sonst wohin,

Die bleibt bey ihrer alten Weise,

Die ist ein halbes Schwein,

Die säufft so gerne Brantewein.

 

9.

Und die hat einen holen Zahn,

Drum stinckts ihr auß dem Loche,

Die schielt den Liebsten an

Und gucket in die andre Woche,

Die ist ohns Henckers-Danck

Wohl gar am lieben Dinge kranck.

 

10.

Derhalben ist manch armes Kind

Im Hertzen wohl geplaget,

Daß, wann sie sich besinnt,

Auß Schmertzen und Verzweifflung saget,

Mein Leben wird mir schwer,

Ach wer ein Junggeselle wär.

 

 

4. Als das Mädgen sich zu keinen Liebes-Händeln verstehen wolte

1.

Liebstes Kind, ich bin nicht blöde,

Stelle dich nur gegen mir

Immer noch einmahl so spröde,

Ich verbleibe doch bey dir,

Und empfinde meine Lust

Bey der unverliebten Brust.

 

2.

Spotte meiner treuen Liebe,

Lache meine Reden auß,

Schertze wann ich mich betrübe,

Und verschließ mir gar das Hauß,

Ich wil doch bey dir allein

In verliebten Diensten seyn.

 

3.

Zeuch die Hände stracks zurücke

Wann ich sie ergreiffen wil,

Spare deine süsse Blicke,

Und verderbe mir das Spiel,

Ich bins sonsten wohl gewohnt,

Daß man mich so schlecht belohnt.

 

4.

Darff ich keine Rößgen brechen

Die auff deinen Lippen stehn,

Darff ich nicht mein Liebgen sprechen,

Und mit dir spatzieren gehn;

So verlaß ich doch das Liecht

Deiner stillen Schönheit nicht.

 

5.

Ich erkenne dein Gemüthe,

Wie es alle Liebes-Arth

Und die unbefleckte Blüte

Vor demselben Liebsten sparth,

Welcher künfftig mehr als wohl

Dich allein vergnügen sol.

 

6.

Nun ich muß dich selber loben,

Weil die zarte Sittsamkeit

Durch die allerschönsten Proben

Solche Tugend von sich streut,

Ach wär mir ein solches Kind

Von dem Himmel auch vergünt.

 

7.

Unterdessen laß mich lieben,

Weil ich dich nicht hassen kan:

Ist mir sonst nichts überblieben,

Nun so bin ich wohl daran,

Daß, wann mich nach dir gelüst,

Mir dein Ansehn offen ist.

5. Die zukünfftige Liebste, nach eines andern Erfindung

 

1.

Mein Liebgen sol so seyn,

Ein Kind von jungen Jahren,

Von schön und liechten Haaren,

Von etwas bleichen Wangen,

Darnach steht mein Verlangen,

So sol mein Liebgen seyn.

 

2.

Mein Liebgen sol so seyn,

An Augen wie die Tauben,

Am Mündgen wie die Trauben,

An Lippen wie die Rosen,

Da wünsch ich Liebzukosen,

So soll mein Liebgen seyn.

 

3.

Mein Liebgen sol so seyn:

Von Wollenweichen Händen,

Von wohlgefasten Lenden,

Von unbefleckten Armen,

Da möcht ich gern erwarmen,

So soll mein Liebgen seyn.

 

4.

Mein Liebgen sol so seyn;

Nur ehrlich vom Geblüte,

Und lustig vom Gemüthe,

Am Reden sey sie stille,

Mein Wille sey ihr Wille,

So sol mein Liebgen seyn.

 

5.

Mein Liebgen sol so seyn:

Ein ander frey nach Gelde,

Nach einem weiden Felde,

Nach einer welcken Rübe,

Ich liebe, die ich liebe,

So sol mein Liebgen seyn.

 

6.

Mein Liebgen sol so seyn:

Sie darff nicht höhnisch lachen,

Und Complimenten machen,

Und gar zu prächtig gehen,

Ich wil sie doch verstehen,

So sol mein Liebgen seyn.

 

7.

Mein Liebgen sol so seyn:

Als wie das Mädgen siehet,

Das mich jetzund bemühet,

Das mich so weit getrieben,

Daß ich mich muß verlieben,

So sol mein Liebgen seyn.

6. An die stoltze Rosilis

 

1.

Ich kan nicht länger bitten,

Es ist vor mich zu viel,

Wo sie an ihren Sitten

Nicht anders werden wil,

So hab ichs schon bedacht,

Und gebe gute Nacht.

 

2.

Man trifft dergleichen Leute

Noch allenthalben an,

Wer weiß, ob ich nicht heute

Was frisches haben kan?

Die Welt ist groß genung,

Und ich bin starck und jung.

 

3.

So wolte sie es haben,

Ich solte mich allein

Mit leerer Hoffnung laben,

Und doch ihr Diener seyn,

Drum schützte sie bey mir

So lahme Possen für.

 

4.

Ach nein, es sind der sauren,

Ich weis wohl, was ich thu,

So hetzet man die Bauren,

Ich bin zu schlim darzu,

Es treffe mir so ein:

Quarck müste Butter seyn.

 

5.

Ey, sol ich mich verlieben?

Soll ich mich auff den Todt

Um ihre Gunst betrüben?

Ach nein, es hat nicht Noth,

Sie ist gar falsch bericht,

Vor Liebe sterb ich nicht.

 

6.

Du armes Tausend-Kindgen,

Verbleibe, wer du bist,

Und wo ein viertel Stündgen

Dir nicht beschwerlich ist,

So sieh zum Fenster nauß,

Ich such ein ander Hauß.

 

7.

Ich wil dich übertrotzen,

Sey noch einmal so stoltz,

Laß dein Gesichte strotzen,

Als wie ein Eichen-Holtz,

Ich geh nunmehr gemach

Und frage nichts darnach.

7. Alte Grillen

 

1.

Auff ihr Stoppeln meiner Liebe!

Denckt einmahl an jene Zeit,

Als ich meine Dienstbarkeit

Einer stillen Gunst verschriebe,

Und mein Hertz ein süsses Band

An der Liebsten Hertzen fand.

 

2.

War ich nicht dem losen Kinde

Gleichsam auff den Hals gepicht?

Welche Stunde fragt ich nicht,

Wo und wie es umb sie stünde?

Auch ein Blickgen schien ein Jahr,

Wann sie nicht zugegen war.

 

3.

Ich entschlug mich aller Freude,

Die Gesellschafft war mein Todt,

Was mir neue Lust gebot,

Zehlt ich unter meine Feinde:

Denn es solt in ihr allein

Meine Freundschafft fruchtbar seyn.

 

4.

Sie vergnügte mein Verlangen,

Ihre Schönheit war mein Ruhm,

Ihre Gunst mein Eigenthum,

Und die Rosen ihrer Wangen,

Die sie mir zu eigen gab,

Brach ich unverhindert ab.

 

5.

Ach, wie hoch war ich gestiegen,

Meine Venus schien mir voll:

Doch, nach dem ich fallen soll,

Werd ich desto tieffer liegen:

Denn des Glückes Wechsel-Stand

Hat sich schleunig umbgewand.

 

6.

Nun, ich muß mich drein ergeben:

Denn ich kan doch nicht dafür,

Und ich armer, sol ich hier

Keine Freude mehr erleben,

So verliehr ich doch das Liecht

Einer andern Hoffnung nicht.

 

7.

Unter dessen will ich dencken,

Was ich nicht besitzen kan,

Und die Lust der alten Bahn

Mir in mein Gedächtnüß schencken,

Ob ich gleich in meinem Sinn

Nur ein armer Jude bin.

8. Als die böse Catharis ihren Namens-Tag begieng

 

1.

Böse Jungfer, sol ich nun

Mich der Sachen unterwinden,

Und der Zeit ihr Recht zu thun,

Sie mit einem Bande binden?

Nein, ach nein, ach warlich nein,

Nein, sie möchte böse seyn.

 

2.

Dann sie hat nur gar zu viel

Ihren scharffen Text gelesen:

Wo ichs weiter treiben wil,

So bekomm ich gar den Besen;

Nein ich wag es nicht mit ihr;

Dann wer ist mir gut dafür.

 

3.

Läst sie sich nicht sauer an

In den Reden und Geberden,

Daß ich armer Hampel-Mann

Möchte zum Salate werden,

Wann ich nur den Uberfluß

Ihrer Boßheit kosten muß.

 

4.

Ich bin fromm, als wie ein Lamm,

Gleichwohl sind die Jungfern alle

Mir zum blossen Possen gram,

Daß ich offt in Schwermuth falle,

Wann ich dencke, wie ich wohl

Diesen Sachen helffen soll.

 

5.

Wann doch itzt mein schlechtes Band

Höflich auffgezogen käme,

Und entweder ihre Hand

Solches nicht vor Willen nähme,

Oder mir zum Uberdruß

Träte sie es untern Fuß.

 

6.

Ey, wie würd ich da bestehn,

Daß ich armer Diebel solte

So bezahlt nach Hause gehn,

Wann ich courtoisiren wolte?

Nein, ich gebe mich nicht bloß.

Meine Scham ist viel zu groß.

 

7.

Alle Leute wiesen ja

Mit den Fingern, wo ich stünde;

Seht doch, seht den Kerlen da

Mit dem schönen Angebinde,

Seht doch, seht, wie er sich ziert

Und den Nutz ans Schienbein schmirt.

 

8.

Dieses geh ich endlich ein,

Wo das böse Donner-Hertze

Wil schier künfftig frömmer seyn,

Nun so schwer ich nicht im Schertze

Bey dem Schacht und Damen-Spiel,

Daß ich sie noch binden wil.

9. Gut gemeynt, übel gerathen

 

1.

Ach weh ich armes Kind!

Was vor ein Labyrinth

Verwirrt mir die Gedancken?

Da muß ich ungefähr

Bald hin bald wieder her,

Als wie ein Schilffrohr wancken.

 

2.

Ist diß der schöne Grund,

Darauff die Hoffnung stund,

Die mir so günstig lachte?

Soll diß die Freundschafft seyn

Die mir den falschen Schein

Sonst vor die Augen machte?

 

3.

Mich deucht, ich hätt einmahl,

Durch Sorgen, Müh und Quaal,

Den Fisch herauß geangelt;

So werd ich die Gefahr

Nun allererst gewahr,

Da mir das beste mangelt.

 

4.

Die Freunde sind nicht faul,

Und wollen mir das Maul

Mit süssen Worten schmieren,

Da kommen sie zu mir,

Und wollen da und hier

Mich bey der Nase führen.

 

5.

Die Feinde sehn mich an,

Und blecken ihren Zahn,

Als wolten sie gedencken,

Ich würde dergestalt

Den Karren nicht so bald

Auß diesem Kothe lencken.

 

6.

Und also weiß ich nicht,

Wohin ich mein Gesicht

Vor Gram und Sorgen wende:

Mein Leben hab ich noch,

Sonst hat die Lust ein Loch,

Und alle Gunst ein Ende.

 

7.

Ihr Leute, kommt und schaut,

Wie schlim hab ich gebaut,

Der Grund ligt auff dem Sande.

Der wirfft mir nun das Hauß

Zu allen Fenstern nauß,

Und läst mich in der Schande.

 

8.

Wolan, ich bin genug

Mit meinem Schaden klug,

Ich mags nicht mehr erfahren,

Ich leyde, was ich soll,

Und itzo seh ich wol,

Verstand kommt nicht vor Jahren.

 

9.

Doch will ich meinen Sinn,

Daß ich so alber bin,

Auß aller Macht verfluchen:

Und gönnt mir Gott die Zeit,

So will ich anderweit

Mein besser Glücke suchen.

10. Auff ein verwelcktes Rößgen

 

1.

Ach, mein Rößgen ist verwelckt!

Welches meiner Augen Weide,

Meine Wollust, meine Freude,

Welches durch das gantze Jahr

Meine Liebste Farbe war,

Dieses eilet so behende

Zu dem unverhofften Ende,

Ach, mein Rößgen ist verwelckt!

 

2.

Ach, mein Rößgen ist verwelckt!

Wann ich etwas am Geruche,

An der Krafft und Schönheit suche,

Find ich nur ein dürres Blat,

Welches schlechte Reitzung hat,

Gleichwohl konte mein Verlangen

Gestern in derselben prangen,

Ach mein Rößgen ist verwelckt.

 

3.

Ach mein Rößgen ist verwelckt!

Und die Zeit, die allen Dingen,

Muß ihr letztes Urtheil bringen,

Raubt mir auch das schöne Pfand

Gar zu zeitlich auß der Hand,

Daß ich von dem edlen Stücke

Kaum den Schatten noch erblicke.

Ach mein Rößgen ist verwelckt.

 

4.

Ach mein Rößgen ist verwelckt!

Die verliebte Frühlings-Blume,

Welche von dem schönen Ruhme

Das Gedächtniß in der Welt

Sonsten auch nichts mehr behält,

Alldieweil die schönen Gaben

Sich zu weit verhüllet haben,

Ach mein Rößgen ist verwelckt.

 

5.

Ach mein Rößgen ist verwelckt!

Und in dem ich sie betrachte,

So empfind ich still und sachte

Mein gewisses Ebenbild

In dem Leichnam eingehült

Daß ich bald auch werde müssen

Meine junge Zeit beschliessen,

Ach mein Rößgen ist verwelckt!

 

6.

Ach mein Rößgen ist verwelckt!

Und je länger ich die Räncke

Dieser Eitelkeit bedencke,

Kommt mir auch die süsse Zier

Mehr und mehr betrübter für;

Drum, in dem ich sie beklage,

Kan ich nicht, als daß ich sage,

Ach mein Rößgen ist verwelckt!

11. Ein Discurs über die Jungferschafft zwischen dem Florindo und der Marilis

 

Florindo.

 

Mein allerliebstes Kind, wil sie ins Kloster ziehn?

 

Marilis.

 

Ich hab es so bedacht, was sol ich mich bemühn.

 

Florindo.

 

Viel Glücks auff ihren Weg, sie läst sich noch wohl halten,

 

Marilis.

 

Viel lieber wolt ich mir den Kopff in Stücken spalten.

 

Florindo.

 

So muß ihr Fleisch und Blut umbsonst gewachsen seyn.

 

Marilis.

 

Was heist dann Fleisch und Blut? ich finde mich nicht drein.

 

Florindo.

 

Sie wird versichert auch den alten Adam mercken.

 

Marilis.

 

Ach nein, ich halte viel von lauter guten Wercken.

 

Florindo.

 

Der Ehstand läst vielmehr die guten Wercke sehn.

 

Marilis.

 

Er sage, was er wil, es ist doch nun geschehn.

 

Florindo.

 

Sie läst ihr alle noch ihr Jungfer-Rösgen brechen.

 

Marilis.

 

Ich rath es keinem nicht, die Dörner möchten stechen.

 

Florindo.

 

Es muß gestochen seyn, wann nur die Blume bricht.

 

Marilis.

 

Es ist ein eben thun: ach nein, ich möchte nicht.

 

Florindo.

 

Ist sie nicht übel dran, wer wärmt ihr nun das Bette?

 

Marilis.

 

Warum? als wann ich nicht die Schwester bey mir hätte.

 

Florindo.

 

Diß ist ein schlechter Trost, die Schwester ist zu kalt.

 

Marilis.

 

Viel lieber kalt und schön, als warm und ungestalt.

 

Florindo.

 

Es ist doch Brod zu Brod, das Fleisch muß sie vermissen.

 

Marilis.

 

Viel besser Brod zu Brod, als Käse zugebissen.

 

Florindo.

 

Mein Kind, sie lege sich nur etwas rechtes zu.

 

Marilis.

 

Es ist Gefahr dabey, man lasse mich zur Ruh.

 

Florindo.

 

Sie darf nicht furchtsam seyn: wer wagt, der kan gewinnen.

 

Marilis.

 

Wer wagt, dem kan das Spiel auch in der Hand zerrinnen.

 

Florindo.

 

Ist dann die Jungferschafft von allem Creutze frey?

 

Marilis.

 

Die Jungfern haben eins, die armen Weiber zwey.

 

Florindo.

 

Der Weiber Creutze sind mit Zucker überzogen.

 

Marilis.

 

Ja wohl, der Zucker hat manch liebes Kind betrogen.

 

Florindo.

 

Weßwegen laufft dann nun die gantze Welt darnach?

 

Marilis.

 

Wer nur verständig ist, der thut fürwar gemach.

 

Florindo.

 

Hat sie so viel Verstand, so mag sie was verkauffen.

 

Marilis.

 

Ich sorge nur für mich, die andern mögen lauffen.

 

Florindo.

 

Wer weiß, wer noch zu erst die Tantz-Schuh machen läst.

 

Marilis.

 

Wann ich gestorben bin, da ist mein Hochzeit-Fest.

 

Florindo.

 

Wie bitter ist der Todt, wie lieblich ist das Leben!

 

Marilis.

 

Ich liebe meinen Tod, dem hab ich mich ergeben.

 

Florindo.

 

Wie heist der liebe Tod, hat er nicht Hosen an?

 

Marilis.

 

Ich dachte was mir wär, fängt er nicht Händel an.

 

Florindo.

 

Doch sol der liebe Todt, bey ihr im Sarge liegen.

 

Marilis.

 

Ich werde die Gestalt des Todes selber kriegen.

 

Florindo.

 

So nimmt sie ihn in Arm, und wird mit ihm ein Leib.

 

Marilis.

 

Ich bin sein Ehgemal, sein Schatz, sein liebes Weib.

 

Florindo.

 

Mich deucht, es gucken schon vier Augen auß der Bahre.

 

Marilis.

 

Itzund versteh ichs erst, ist er nicht loser Haare?

 

Florindo.

 

Nun soll ich lose seyn, und sie ist Schuld daran.

 

Marilis.

 

Er warte, biß ich auch zur Antwort kommen kan.

 

Florindo.

 

Ach, sie verliebe sich, die Antwort ist die beste.

 

Marilis.

 

Ich hab ein eignes Hauß, das herbergt keine Gäste.

 

Florindo.

 

Vor einen guten Freund kan leicht ein Plätzgen seyn.

 

Marilis.

 

Das Plätzgen nimmt darnach die gantze Wohnung ein.

 

Florindo.

 

Die Jungfer will also mit ihrem Diener schertzen.

 

Marilis.

 

So war ich ehrlich bin, das geht mir recht von Hertzen.

12. Die endliche Erklärung

 

1.

Ich bin betrübt,

Weil mich mein Kind nicht wieder liebt,

Denn dieses Feuer meiner Pein

Muß noch zur Zeit verborgen seyn.

Und die mir gefället, die weiß es noch nicht,

Und wenn sie es wüste, so glaubte sies nicht,

Und wenn sie es glaubte, so sagte sies nicht,

Und wenn sie es sagte, so traut ich ihr nicht,

Und wenn ich ihr traute, so hülffe michs nicht;

Drum lieget mein Hertze gefangen, und spricht:

Es ist umb mich geschehn,

Ich bin zu lauter Qual versehn.

 

2.

Ich mache zwar

Mein Hertz bißweilen offenbar,

Und singe manch betrübtes Lied,

Daß blos auff ihre Schönheit sieht:

Doch, wann ich es singe, so hört sie es nicht,

Und wenn sie es hörte, so merckte sies nicht,

Und wenn sie es merckte, so wolte sie nicht,

Und wenn sie auch wolte, so dürffte sie nicht,

Und wann sie auch dürffte, so schickte sichs nicht,

Indessen so bin ich dem Mädgen verpflicht,

Und denck in meiner Noth,

Ist doch die Hoffnung noch nicht todt.

 

3.

Ich seh es wohl,

Wer im Gedencken wuchern sol,

Biß ihm das gute Glücke rufft,

Der baut nur Schlösser in die Lufft;

Doch, hilfft es mich wenig, so schad mir es nicht,

Und wann es mir schade, so schmertzte michs nicht,

Und wann es mich schmertzte, so kränckte michs nicht,

Und wann es mich kränckte, so stürb ich doch nicht,

Und wann ich auch stürbe, so ließ ich es nicht,

Sie bliebe mein Leben, sie bliebe mein Liecht,

Derhalben bleibts darbey,

Ich bin ihr gut und ewig treu.

 

4.

Doch itzo bin

Ich ungewiß in meinem Sinn,

Und was ich nicht erlangen kan,

Seh ich mit schwacher Hoffnung an,

Sie kennet mich endlich, und kennet mich nicht,

Ich brenne vor Liebe, sie liebet mich nicht,

Doch, weil sie nicht liebet, so hasst sie auch nicht;

Und weil sie nicht hasset, so förcht ich mich nicht,

Und wo ich mich fürchte, verzweiffel ich nicht,

Drum tröstet mein Hertze sich selber, und spricht:

Es ist noch nicht geschehn,

Ich bin wohl noch darzu versehn.

 


Überflüssiger Gedancken neuntes Dutzent

 

1. Er ist ein Narr

1.

Ihr Leute, gebt mirs doch geschrieben,

Daß ich ein Ertz-Fantaste bin,

Und solte mir es nicht belieben,

So bringt mich mit Gewalt dahin,

Daß ich die Thorheit zum Beschluß

Vor aller Welt bekennen muß.

 

2.

Ich höre nichts mit meinen Ohren,

Ich bin mit sehnden Augen blind,

Der Mund hat allen Schmack verlohren,

Die Fäuste sind nicht, wo sie sind,

Die Nase reucht, und hat gleichwol

Den Schnuppen, wann sie riechen soll.

 

3.

Dem Scheddel fehlt ein grosser Sparren,

Das Haupt ist wie ein Tauben-Haus

Da fliegen mir die jungen Narren

Bald fornen ein, bald hinten naus;

Doch auff den Abend ziehn sie hier

Zusammen wieder ins Quartier.

 

4.

Wolt ihr kein Cläußgen bauen lassen

Darein ich mich versperren kan,

So hetzt die Kinder auff der Strassen

Mit Hund und Katzen auff mich an,

Und legt mir alle Nahmen zu,

Biß ich nicht mehr so närrisch thu.

 

5.

Verbremt mir nur den Kopf mit Schellen,

Und setzt mir einen Fuchsschwantz auff,

Wollt ihr mir einen Hut bestellen,

So flickt mir auch ein Kühorn drauff,

Und gebt mir an des Sebels statt

Ein Holtz das keine Scheide hat.

 

6.

Besetzt mein Kleid mit bunten Flecken,

Und macht mirs Band von Bohnenstroh,

Und schreibt mir an auff allen Ecken,

Diß ist ein Narr in Folio;

Wofern ich bey dem Narren-Spiel

Nicht zum Erkäntniß kommen will.

 

7.

Doch nein, ich wil nun anders werden,

Ich mag kein Pickelhäring seyn

Ich stelle mich nur an Geberden,

Bißweilen närrisch auff den Schein;

Drum Lieber, was verlacht ihr mich?

Ein jeder ist ein Narr vor sich.

2. Ein Muster von alten Ertz-Complimenten

 

1.

Maedgen, hat sie sich geschminckt,

Weil die Rosen-rothen Straalen

Den beliebten Schein bemahlen,

Der auß ihren Wangen blinckt?

Ist sie von Natur so schöne?

Nein, ach nein, wie mich bedünckt,

Dieses ist ihr bloß Gehöhne,

Mädgen, sie hat sich geschminckt.

 

2.

Mädgen, hat sie sich geschminckt?

Mein Herr Nachbar der muß eben

Diese Meynung von sich geben,

Sieht sie nicht, wie er mir winckt?

Sol ich die Gedancken sagen,

Die er heimlich an mich bringt?

Gelt, ich sol noch einmahl fragen,

Mädgen, hat sie sich geschminckt?

 

3.

Mädgen, hat sie sich geschminckt?

Halt, ich will denselben hören,

Welcher ihr zu Lieb und Ehren

Eines auf Gesundheit trinckt,

Der wird sich so viel entbrechen,

Und so fern es ihn bedünckt,

Eben dieses Urtheil sprechen:

Mädgen sie hat sich geschminckt.

 

4.

Mädgen, hat sie sich geschminckt?

Ach, sie sey doch nicht so schöne,

Weil uns arme Bürger-Söhne

Sonst die Liebe gar umringt:

Und wo ihr die schöne Frage

Irgend in die Nase stinckt,

So verzeih sie, daß ich sage,

Mädgen, sie hat sich geschminckt.

3. Jungfer, es ist mir nicht umb den Wetzstein, es ist mir nur um euch

 

1.

Vmb den Wetzstein ist mirs nicht,

Es ist mir nur umb euch.

Gönnt mir euer Angesicht,

Sonst gilt mir alles gleich:

Mein Creutz, mein Blut,

Seyd ihr mir gut,

So hab ich warlich viel,

Der arme Stein

Mag immer seyn

Und bleiben, wo er wil.

 

2.

Nun hab ich die Höfflichkeit

Zu Ehren angebracht,

Denn ich habe lange Zeit

Den Sachen nachgedacht,

Nun schickt sichs so,

Und ich bin fro,

Daß itzt der gute Stein

Zum ersten mahl

In meiner Quaal

Muß mein Vertretter seyn.

 

3.

Drum, mein Hertz, vergönnt mir auch,

Daß ich euch lieben darff,

Euer alle-Tags Gebrauch

Der ist ein bißgen scharff,

Was heist es denn,

Ach, sagt mir wenn,

Ist meine Noth geschlicht,

Ach, gebt mir Platz,

Ihr seyd mein Schatz,

Den Wetzstein mag ich nicht.

4. Ein andermahl schwärtze mehr die Banck

 

1.

Das heist die Banck geschwärtzt, wann man die Prügel-Suppe

Zum Macher-Lohne kriegt,

Daß man zu Boden liegt,

Und sich nicht wohl besinnt, was einen in der Juppe

So schrecklich und abscheulich schmertzt,

Das heist die Banck geschwärtzt.

 

2.

Das heist die Banck geschwärtzt zur unglückseelgen Stunde,

Das Kleid ist gantz verderbt,

Und hat sich schwartz gefärbt,

Zweyhundert Thaler gehn auff einmal vor die Hunde;

Drum ist die Gnade gantz verschertzt,

Das heist die Banck geschwärtzt.

 

3.

Das heist die Banck geschwärtzt, der Herr hats so geheissen,

Nun muß der junge dran,

Der hat nun alls gethan,

Und läst sich unverdient biß auff den Todt zerschmeissen,

Es ist ein bißgen grob geschertzt,

Das heist die Banck geschwärtzt.

 

4.

Das heist die Banck geschwärtzt, so kommt ein Mahler-Junge

Zum Schlägen gar zu früh,

Und weiß fürwahr nicht wie,

Der Herr begehrt ihn nicht, er stehet auff dem Sprunge,

Und wird bey allen außgemertzt,

Das heist die Banck geschwärtzt.

 

5.

Das heist die Banck geschwärtzt, das heist ein schön Geschencke,

Wo jemand dieses Spiel

Noch einmahl sehen wil,

So geh und schwärtz er nur den Leuten ihre Bäncke,

So wird er auch so hübsch gehertzt,

Das heist die Banck geschwärtzt. 

5. Ein Gespräch, welches der trunckene Coridon mit der hönischen Rosilis getrieben

 

Rosilis.

 

Sieh da, mein Coridon, wil er ein Höltzgen haben.

 

Coridon.

 

Aus welchen ich vielleicht ein Weibgen schnitzen kan.

 

Rosilis.

 

Er geh, und lasse sich dafür die Zunge schaben.

 

Coridon.

 

Sie putze sich nur ab, ich hab es schon gethan.

 

Rosilis.

 

Ich weiß nit, was es heist, er macht sich trefflich grüne.

 

Coridon.

 

Die Ziege kommt noch nicht, die mich verschlingen wil.

 

Rosilis.

 

Vor dessen waren ja die Kerlen nicht so kühne.

 

Coridon.

 

Vordessen schwatzten auch die Mädgen nicht so viel.

 

Rosilis.

 

Monsieur, es ist mir leid, er stolpert im Processe.

 

Coridon.

 

Wolan, so muß sie mir ihr Corpus juris leihn.

 

Rosilis.

 

Ja, hört nur wieder her, die letzte Leipzger Messe.

 

Coridon.

 

Indessen muß sie auch mit mir zu frieden seyn.

 

Rosilis.

 

Ey, Ey, wie müssen doch die Bauer-Flegel zürnen.

 

Coridon.

 

Vielleicht, dieweil sie nicht ein Büfgen worden ist.

 

Rosilis.

 

Ach nein, ihr Hasen-Kopff, ich esse keine Birnen.

 

Coridon.

 

Jedoch sie sey mein Gast, wo ihr darnach gelüst.

 

Rosilis.

 

Nein, ich bedancke mich, er sol den Quarck behalten.

 

Coridon.

 

Und gleichwohl nimmt sie ihn so hurtig in den Mund.

 

Rosilis.

 

Er streiche sich damit die Zwickel in die Falten.

 

Coridon.

 

Sie brauch es nur vor sich, ihr Mäulgen ist fein rund.

 

Rosilis.

 

Ach, steckt die Zung ins Loch, und schwatzt ein bißgen besser.

 

Coridon.

 

Mein Kind, spaziert voran, die Thür ist auffgemacht.

 

Rosilis.

 

Vor meiner liegen auch in Warheit keine Schlösser.

 

Coridon.

 

Ist sie so schlecht verwahrt, daß hätt ich nicht gedacht.

 

Rosilis.

 

Das hätt ich nicht gedacht, mit seinen Narren-Possen.

 

Coridon.

 

Ich rede, daß sie mich fein bald verstehen kan.

 

Rosilis.

 

Ist diß nicht eine Noth, er ist ja wohl geschossen?

 

Coridon.

 

Wie anders? denn der Pfeil hängt mir noch jtzund an.

 

Rosilis.

 

Was wil er dann bey mir, er geh mir nur vom Leibe.

 

Coridon.

 

Warum? Ich bin ein Hirt, ich suche meine Sau.

 

Rosilis.

 

Geht, eh ich euch den Kopff mit Kammer-Lauge reibe.

 

Coridon.

 

Auff einen Wiedergelt, ich nehm es nit genau.

 

Rosilis.

 

Der Hencker hat mich doch mit Bauern gar besessen.

 

Coridon.

 

Drum sieht der Bauer wohl ihr zu den Augen rauß.

 

Rosilis.

 

Gewiß ich wil den Schimpff mein Tage nicht vergessen.

 

Coridon.

 

Sie komm zu mir zur Kirms auff einen Lerchen-Schmauß.

6. Ein ander tröstlich Gespräch, zwischen Monsieur Florian und Monsieur Baldrian, wegen der Irene

 

Florian.

 

Wann ich mein Leben soll beschreiben,

So sag ich nur, ich bin verliebt.

 

Baldrian.

 

Doch soll Irene mein verbleiben,

Die sich in meine Gunst ergibt.

 

Florian.

 

Es leugt sich viel, das kan wohl seyn.

 

Baldrian.

 

Allzeit trifft mir es besser ein.

 

2.

 

Florian.

 

Wer kan so schöne Minen machen,

Wer kan so appetitlich thun?

 

Baldrian.

 

So bald ich morgen werd erwachen

Wil ich in ihren Armen ruhn.

 

Florian.

 

Monsieur, er steche sich nicht drein.

 

Baldrian.

 

Er wolle doch nicht höhnisch seyn.

 

3.

 

Florian.

 

Ich werde zu den albern Chosen

In Warheit auch nicht sauer sehn.

 

Baldrian.

 

So laß ich mir bey meinen Rosen

Auch die Bravade nicht geschehn.

 

Florian.

 

Nun so behalt er seinen Preiß.

 

Baldrian.

 

Er sage mir, was ich nicht weiß.

 

4.

 

Florian.

 

Mein Scheel, es kommt ein bißgen dürre,

Wer in Gedancken wuchern sol.

 

Baldrian.

 

Monsieur, geht er gleich in der Irre,

So gehts doch einem andern wohl.

 

Florian.

 

Die jüngste Post hält nichts davon.

 

Baldrian.

 

Ach geht ihr armer Coridon.

 

5.

 

Florian.

 

Er fällt warhafftig von der Hütsche,

Wo er das Mädgen mehr begehrt.

 

Baldrian.

 

Mein Freund, er koste nur die Tütsche,

Er ist des Fleisches doch nicht werth.

 

Florian.

 

Nein, grossen Danck, ich thu ihm nichts.

 

Baldrian.

 

Wann ers begehret, so geschichts.

 

6.

 

Florian.

 

Ist mancher nicht in seinem Sinne

So ein perfecter Courtisan,

 

Baldrian.

 

Ja wohl und mancher wird nicht inne

Daß er nicht courtoisiren kan.

 

Florian.

 

Du Abgott der Zufriedenheit!

 

Baldrian.

 

Du Wunderwerck der Höfflichkeit.

 

7.

 

Florian.

 

Es ist mir endlich unverboten,

Wo ich in Franckreich reisen will.

 

Baldrian.

 

Er zieh auffs Dorff und hüte Schoten,

Die Stadt-Lust ist vor ihn zu viel.

 

Florian.

 

Ey nicht doch, meynt er dann also.

 

Baldrian.

 

Er geh, und frag auch anderswo.

 

8.

 

Florian.

 

Monsieur, will er mir nicht verkauffen

Vor einen Dreyer Höfflichkeit?

 

Baldrian.

 

Nein er ist auß der Schul entlauffen;

Nun ists zu langsam an der Zeit.

 

Florian.

 

Jedennoch langsam nährt sich auch.

 

Baldrian.

 

Bey uns ist gar ein ander Brauch.

 

9.

 

Florian.

 

Ich hab es gleichwohl vorgenommen,

Mein Feuer scheut noch keinen Frost.

 

Baldrian.

 

Er sol sie gar gewiß bekommen,

Schiers künfftig auff den neuen Most.

 

Florian.

 

Mit ihm hats warlich keine Noth.

 

Baldrian.

 

Und seine Krebse sind nicht roth.

 

10.

 

Florian.

 

Mich deucht, ich sehe seinen Nahmen

Im Buche der Verschonung stehn.

 

Baldrian.

 

Und ich seh ihn mit Würmer-Samen

Fast allezeit zum Marckte gehn.

 

Florian.

 

Er tragt ein trefflich Schieferdach.

 

Baldrian.

 

Das sagt mir wohl einander nach.

 

11.

 

Irene.

 

Holla, was soll der Sturm bedeuten,

Halt mit dergleichen Händeln ein,

Und lasst ihr euch den Hencker reiten,

So soll diß euer Losung seyn:

Wer bey der Liebsten Händel sucht,

Der jagt sich selbsten in die Flucht.

7. Auff einen Wittwer, der sich mit der andern Frau in der Bade-Schürtze trauen ließ

 

1.

Kommt, Liebste! kommt heran,

Und knüpffet mir die Schürtze,

Daß ich euch hertzen kan,

Es ist ein feiner alter Brauch,

Und meine Frau die hat mirs auch

Vor dieser Zeit gethan.

 

2.

Es ist nun hohe Zeit,

Wir haben nun genug geschlaffen,

Der Morgen ist nicht weit,

Ich, als ein Wittwer, muß verstehn,

Und weiß mit euch so umbzugehn,

Daß ihr zu frieden seyd.

 

3.

Die Hexen sollen mir,

Nun keinen Knoten knüpffen,

Denn dieser Knoten hier,

Hilfft wieder allen Hütterauch,

Und meine Schürtze vor den Bauch

Ist trefflich gut dafür.

 

4.

Die Leute mögen nun

Durch unsern Trau-Ring pinckeln,

So wollen wir doch ruhn,

Und alle die Quacksalberey

Soll uns bey unser Löffeley,

Doch keinen Schaden thun.

 

5.

Und wann mir einer will

Ein dutzent Schlösser schliessen,

So irrt er mich nicht viel,

Kein Künstler und kein kluger Mann,

Der sonst Caninchen machen kan,

Verderbet unser Spiel.

 

6.

Drum gebt euch immer drein,

Greifft an das Werck mit Freuden,

Es muß doch endlich seyn,

Macht fort, und knüpfft den Knoten auf,

Denn sonsten trifft der rechte Kauf

Uns gar zu langsam ein.

 

7.

Ihr seyd mir doch nicht huld,

Ich will auff euch nicht warten,

Ich habe die Gedult,

In meinem Wittwer-Hertzen nicht;

Doch wo mir was zu leid geschicht,

So geb ich euch die Schuld.

 

8.

Und also geht es loß,

Hie liegt die Bade-Schürtze,

Der Bräutgamb steht nun bloß,

Und fordert seine liebe Braut,

Mit Fleisch und Bein, mit Haar und Haut,

Auffn Hieb und auff den Stoß.

8. Der betrübte Abschied

 

1.

So werd ich nun von dir getrieben,

Du allerliebste Marilis!

Und soll ich dich vergebens lieben?

Denn dieses ist nunmehr gewiß,

Nach dem ich meinen Schluß gelesen,

Ich bin am längsten hier gewesen.

 

2.

Nun werd ich dich gesegnen müssen,

Mein Kind! ich hätte zwar vermeynt,

Ich wolte deiner noch geniessen;

Doch mein Verhängniß ist mir feind,

Und rücket mir in einer Stunde,

Das liebste Bißgen auß dem Munde.

 

3.

Fürwahr ich wolte gerne leiden,

Was immer zu erleiden steht,

Und solt ich alle Lust vermeiden,

Die mir doch sonst zu Hertzen geht,

Wenn mir das Glücke nur vergönnte,

Daß ich bey dir verbleiben könnte.

 

4.

Doch, hast du irrgend meine Schmertzen

Mit kalten Augen angeschaut,

Und hast du meinem frommen Hertzen

Die Redlichkeit nicht zugetraut,

So gib mir doch auff solche Weise,

Ein freundlich Ansehn auff die Reise.

 

5.

Dein Leben hat mir wohlgefallen,

Dein schöner Wandel war mein Liecht;

Wiewol du weist von diesen allen,

Gleich wie es scheint, die Helffte nicht,

Denn ich behielt die stillen Sorgen

In meiner engen Brust verborgen.

 

6.

Nun muß ich mir den Zügel lassen,

Weil doch nichts mehr zu hoffen ist:

Ich trette schon auff meine Strassen,

Wer weiß wem du bescheret bist,

Jedoch rühm ich des Glückes Gabe,

Daß ich dich nur gesehen habe.

 

7.

Und wirst du dich mit dem verbinden

Der dein und meine Freundschafft kennt,

So wirst du doch kein Hertze finden

Das in dergleichen Flamme brennt,

Jetzt muß ich mich von hinnen lencken,

Doch wirst du wohl an mich gedencken.

9. Der H. Christ wil nichts bescheren

 

1.

Jetz freuen sich die Kinder

Auff ihren heilgen Christ,

Und suchen ihn geschwinder,

Als er vorhanden ist,

Ich aber darff nicht frölich seyn,

Mein heilger Christ der saget nein.

 

2.

Ich hab in allen Dingen

Vergebne Zuversicht,

Mein Beten und mein Singen

Hilfft im geringsten nicht,

Je mehr ich nur will frömmer seyn,

Je mehr und öffter sagt er nein.

 

3.

Sanct Niclas wil nicht bitten,

Als wie er sonst gethan,

Sanct Peter hilfts verschütten,

Wo er nur weiß und kan,

Und also kans nicht anders seyn,

Mein H. Christ der saget nein.

 

4.

Kein Mensch wil Bürge werden

Vor mich verlassnes Kind,

Weil niemand die Beschwerden

So sehr als ich empfind,

Sanct Ruppert zwickt mich an das Bein,

Der H. Christ der saget nein.

 

5.

Die Leute, so ihn kennen,

Die wissen, wer er ist,

Ich weiß ihn nicht zu nennen,

Als nur den H. Christ,

Ich hoff, und denck auff ihn allein,

Und gleichwohl sagt er immer nein.

 

6.

Ach laß dich doch behandeln,

Du lieber H. Christ,

Du kanst dich leicht verwandeln,

Weil du barmhertzig bist,

Ach stelle dich geneigter ein,

Und sage nur nicht allzeit nein.

 

7.

Ich wil nicht viel begehren,

Dein Wille sol geschehn,

Laß du mir nur bescheren,

Ich wil es gerne sehn,

Und solt es nur ein Nüßgen seyn,

Nur sage nicht beständig nein.

 

8.

Inzwischen sol ich leiden,

Was du mir Unrecht thust,

Sol ich die Gaben meyden

Und alle Kinder-Lust,

So geb ich mich gedultig drein,

Sag jetzo doch nicht ewig nein.

10. Der Jungfern Andrees-Gebett

 

1.

Ach Sanct Andrees! erbarme dich,

Und gib mir einen Mann,

Und weil ich ihn so eigentlich

Jetzund nicht nennen kan,

So komm, und bring ihn diese Nacht,

Daß er vor meinem Bette lacht,

So bin ich wohl daran.

 

2.

Ist er nicht groß und lang genug,

So mag er kleine seyn,

Ist er nicht mehr an Jahren jung,

So mag er ältlich seyn.

Ist er nicht sittsam auff der Freyth,

Und hat zu wenig Frömmigkeit,

So mag er böse seyn.

 

3.

Weiß und versteht er nicht gar viel,

So mag er albern seyn,

Wo er nicht Hunger leiden wil,

So mag er fressig seyn,

Und wo er ja von Morgen an

Den Durst nicht wohl vertragen kan,

Mag er versoffen seyn.

 

4.

Ist er des Schweigens nicht gewohnt,

So mag er keiffig seyn,

Wo er das liebe Geld nicht schont,

Mag er verthunlich seyn.

Und wann es sich so wohl nicht fügt,

Daß er im Bette trocken liegt,

So mag er garstig seyn.

 

5.

Ist er am Leibe nicht gesund,

So mag er unpaß seyn.

Hat er nicht einen glatten Mund,

So mag er runtzlicht seyn.

Und zeiget sich sein Angesicht

In unbefleckten Farben nicht,

So mag er küpffern seyn.

 

6.

Ist es kein feiner Edelmann,

So mags ein Bauer seyn,

Giebt sich kein grosser Doctor an,

So mags ein Schuster seyn,

Hält mich ein Kauffmann nicht so werth,

Daß er mich zu der Frau begehrt,

So mags ein Mäckler seyn.

 

7.

Ist es kein Superintendent,

So mags ein Küster seyn,

Und ist kein Schösser der mich kennt,

So mags ein Schreiber seyn.

Und wo der Bürgermeister nicht

Mir in der Zeit die Eh verspricht,

So mags der Thür-Knecht seyn.

 

8.

Wo er nicht tausend Thaler schafft,

So mögens zwantzig seyn,

Hat er kein Kleid von Doppeldafft,

So mags wohl Leinwand seyn.

Und wann er in und auß der Stadt

Auch nicht ein eignes Häußgen hat,

So mags ein Mietmann seyn,

 

9.

Wo sich kein Junggeselle find,

So mags ein Wittwer seyn.

Ist es kein ehrlich Mutterkind,

So mags ein Banckart seyn.

Und ist es kein bewährter Mann

Der neunmahl neune zehlen kan,

So mags ein . ... seyn.

 

10.

Ach Sanct Andrees, ich trage doch

Die Keuschheit mit Verdruß,

Drum komm, mein Trost, und gib mir noch

Was Gutes zum Beschluß,

Damit ich nicht in kurtzer Zeit

Vor übermachter Bangigkeit

Zur Hu.. werden muß.

11. Es hungert ihn nach Fleische

 

1.

Ach weh! wie hungert mich, wo krieg ich neue Krafft,

Wo find ich einen Koch, der mir zu Essen schafft?

Der Fleisch-Kram ist zwar offen,

Ich aber weiß nicht wol,

Wo ich was gutes hoffen

Und mich vergnügen soll.

 

2.

Putt-Hüngen Fleisch ist weich, und gehet niedlich ein,

Es mag auch gut genug vor schwache Mädgen seyn,

Doch wann die liebe Speise

So zart und schlappricht sieht,

Verliert man auff die Weise

Gar leicht den Appetit.

 

3.

Daß Kalb-Fleisch ist noch jung, und beist sich lieblich an,

Wenn man die Eutergen mit unterschneiden kan,

Doch wann es an der Mutter

Nicht lang gewesen ist,

So ist es auch ein Futter,

Darnach mich nicht gelüst.

 

4.

Das Rind-Fleisch ist gemein, und wird sehr hoch beliebt,

Dieweil es guten Safft, und volle Nahrung giebt;

Es hält vortrefflich wieder,

Doch dieses gute Lob

Ist nicht vor schwache Glieder,

Was starck ist das ist grob.

 

5.

Das Schöpsen-Fleisch ist nett, doch wann mans essen wil,

So machts im Leibe nicht die Geister gar subtil,

Der Schmack ist ausserlesen,

Indessen ist es doch,

Ein tummes Schaaf gewesen,

Und hat den Schaafs-Kopff noch.

 

6.

Das Schweinen-Fleisch ist süß, jedoch mir graut dafür,

Es ist umb eine Sau gar zu ein garstig Thier,

Drum will mirs zu Sinne,

Da klebt ein Bißgen Koth,

Da sitzet eine Finne,

Da ist es sonsten roth.

 

7.

Das Wilpert ist nicht schlimm, ich hätt es längst bestellt,

Doch es bedarff viel Speck und kost ein hauffen Geld,

Das ist mein gröster Tadel,

Drum denck ich nicht dahin,

Dieweil ich nicht von Adel

Noch groß von Mitteln bin.

 

8.

Wiewohl ich tadle nicht das Essen gar zu scharff,

Wer nur nicht Esel-Fleisch auß Noth gebrauchen darff,

Der wird noch nicht verderben;

Es weist sich manchmahl auß,

Eh man will hunger sterben,

So fängt man eine Mauß.

 

9.

Jetzt geh ich in den Kram, und suche guten Rath,

Wer weiß, wer schon das Fleisch zuvor beschnoppert hat,

Man muß sich doch begnügen,

Es wird auch als bezahlt,

Und hätten es die Fliegen

Gantz sprenglich außgemahlt.

 

10.

Ich halte, mancher kriegt ein Olle Putterie,

Sie schmeckt nach allerley, und gleichwohl lobt er sie,

Drum will ich mich bequemen,

Und will in kurtzer Frist

Das erste Bißgen nehmen,

Das mir bescheret ist.

12. Ein verliebter Abschied

 

1.

Meines Hertzens Königin!

Soll ich ietzo von dir scheiden,

Und die lieben Oerter meiden,

Da ich vor gewesen bin?

O, du meines Lebens Leben!

Ist denn dieß der strenge Schluß,

Daß ich gute Nacht sol geben?

Ja mein liebstes Kind! ich muß.

 

2.

Du wirst es schon selbst verstehn,

Hier ist doch kein ewig bleiben,

Und wir müsten uns verschreiben

Ferner in die Welt zu gehn,

Unser Leben und Studieren

Giebet uns den guten Rath,

Bester massen außzuführen,

Was man angefangen hat.

 

3.

Drum so nimm die treue Hand,

Gib ihr noch zum letztenmahle,

Hier bey diesem Rosenthale,

Ein gewisses Freundschaffts-Pfand,

Drucke die betrübten Glieder,

Denn es ist doch nun geschehn,

Und wer weiß, wann ich dich wieder,

Liebste Seele! werde sehn.

 

4.

Dencke mein geliebtes Kind!

Und erwege meine Sorgen,

Wann der Abend und der Morgen,

Meine Seufftzer, durch den Wind,

Wird zu deiner Seele führen,

So wird mein vergnügter Geist

Dein Gedächtniß nicht verliehren,

Biß der Lebens-Faden reist.

 

5.

Schönste! lebe dir und mir,

Ach! ich habe deinem Leben

Alles Wohlergehn ergeben,

Drum gedencke für und für,

Wilst du mir die Freude gönnen,

So erhalte deinen Schein,

Biß wir endlich wieder können

Höchst vergnügt beysammen seyn.

 


Überflüssiger Gedancken zehentes Dutzent

 

1. Auff einen alten Tantz-Knecht

1.

Ach weh! mir armen Junggesellen,

Wir werden gar zu langsam klug,

Weil wir uns thum und alber stellen,

So fährt die Zeit den schnellen Flug,

Eh wir uns eigentlich besinnen,

Mit aller Lustigkeit von hinnen.

 

2.

Der Anfang von den jungen Jahren

Sol auch der liebe Wachsthum seyn,

Da sol das zarte Volck zu paaren,

Die stillen Küsse von sich streun,

Da sol die junge Sehnsucht spielen,

Und Flammen in der Seele fühlen.

 

3.

Gleichwie ein Schäfgen seiner Weyde,

Begierig nachzugehen pflegt,

So sucht die Jugend ihre Freude,

Da wird nichts übels außgelegt,

Da schnäbeln sich die glatten Mäulgen,

Und plücken ihre Mertzen-Veilgen.

 

4.

Doch, wann man schon an seinen Wangen

Den Bart mit tausend Stacheln fühlt,

Und hat es noch nicht angefangen,

So hat man mehr als halb verspielt,

Und will man mehr auff Kurtzweil harren,

So wird man mehrentheils zum Narren.

 

5.

Es heist die Blumen sind vergangen,

Die Knospe sol zu Samen stehn,

Und wann man alles kan erlangen,

So muß man ins Gefängnis gehn,

Da sich das Elend in den Decken

Der eitlen Liebe sol verstecken.

 

6.

Wohl dem, der seinen Liebs-Beruffe

Still und gehorsam folgen lernt,

Eh ihm der Jugend letzte Stuffe

Von der Gelegenheit entfernt,

Da kriegt man Sorgen mit den Jahren,

Und muß die Lust dann ewig spahren.

 

7.

Wann ich mich hin und her besinne,

So hab ich auch die Zeit verseumt,

Und finde was an meinem Kinne,

Daß sich zu keiner Liebe reimt,

Drum wünsch ich offt in diesem Stücke

Ach hätt ich noch zehn Jahr zurücke.

2. Man sol mässig seyn

 

1.

Zuviel, zuviel, zuviel, was hat euch so besessen,

Daß ihr nichts anders schertzt,

Als daß ihr immer hertzt,

Wo ihr einander wolt in einer Woche fressen,

So wird ein blosses Kinderspiel

Zuviel, zuviel, zuviel.

 

2.

Zuviel, zuviel, zuviel, wollt ihr euch so vergnügen,

Ihr habts zwar gute Macht,

Indessen seyd bedacht,

Wie mancher hat den Wein selbst in dem Keller liegen,

Und trinckt doch nicht, so offt er wil

Zuviel, zuviel, zuviel.

 

3.

Zuviel, zuviel, zuviel, was wird ein Gärtner sprechen,

Wann man zu keiner Zeit,

Ohn allen Unterscheid,

Die angenehme Lust der Blumen wolte brechen.

Drum geht und trefft das rechte Ziel,

Zuviel, zuviel, zuviel.

 

4.

Zuviel, zuviel, zuviel, ein Koch, der alle Sachen

In lauter Zucker setzt,

Kan mehrentheils zu letzt,

So gut es erstlich schmackt, den grösten Eckel machen,

Drum braucht einmahl ein ander Spiel,

Zuviel, zuviel, zuviel.

 

5.

Zuviel, zuviel, zuviel, ihr müst euch selbst verstören,

Weil ihr die Finger leckt,

Und weils am besten schmeckt,

So ist es allezeit am besten auffzuhören,

Wo man die Lust erhalten wil,

Zuviel, zuviel, zuviel.

 

6.

Zuviel, zuviel, zuviel, ihr müst euch etwas zecken,

Ihr müsset, auff den Schein,

Ein bißgen böse seyn,

Da müst ihr sauer sehn, da müst ihr euch verstecken,

So spielt man sonst das Liebe-Spiel,

Zuviel, zuviel, zuviel.

 

7.

Zuviel, zuviel, zuviel, folgt mir und lernet spahren

Denn hab ich keine Frau,

So weiß ich doch genau,

Wo Bartel Most bekömmt, und habe viel erfahren.

Drum folge, wer da folgen will,

Zuviel, zuviel, zuviel.

3. Er ist verliebt

 

1.

Du liebstes Kind! so willst du dich ergeben,

Und darf ich nit in Ungewißheit leben,

Ach! sieh den Wunsch des reinen Hertzens an,

Der bloß in dir Vergnügung finden kan.

 

2.

Ich bin zu schwach mein Leiden zu verblümen,

Ich muß den Glantz an deiner Tugend rühmen,

Und wann ich diß in meiner Einfalt thu,

So nehm ich nur an Angst und Schmertzen zu.

 

3.

Dein schönes Haar, die Augen und die Wangen,

Sind starck genug vor mich und mein Verlangen,

Doch was dein Sinn durch Zeichen von sich giebt,

Das macht mich erst biß auff den Todt verliebt.

 

4.

Ach laß, mein Kind, mich nicht vergebens hoffen,

Und hat mich ja die süsse Last betroffen,

So laß dein Liecht das Labsal meiner Pein,

Und einen Blick mein liebstes Merckmahl seyn.

 

5.

Schau nur auff mich, die Neider mögen stechen

Und dieß und das von meiner Liebe sprechen,

Ich habe mich bißher genug erklärt,

Daß dich mein Hertz auß reiner Pflicht begehrt.

 

6.

Du kanst dich schon an meine Seele binden,

Du wirst an Treu nicht meines gleichen finden;

Und bin ich nicht der Pralerey gewohnt,

So hat mein Mund der Warheit nie verschont.

 

7.

Ich stelle mich in dein geneigt Belieben,

Du kanst mich jetzt erfreuen und betrüben,

Ich ehre dich und wünsche deiner Zier,

Indessen steht der Ausschlag noch bey dir.

 

8.

Nun wilst du dich zu gleicher Brunst bekennen,

So wird uns auch kein Ungewitter trennen,

Im Leben wil ich stets dein Wieder Schein,

Im Tode selbst dein treuer Schatten seyn.

4. Auff eine Trauer-Hochzeit

 

1.

Liebste Braut! was soll ich sagen,

Soll ich das verlohrne Gut

Ihrer Jungferschafft beklagen,

Oder soll ich meinen Muth

Mitten in den Freuden-Spielen

An dem jungen Weibgen kühlen.

 

2.

Nein, ich mag sie nicht vexieren,

Denn es ist mir nicht zuviel,

Auch, wofern ich Klage führen

Und die Lust verderben will,

Werd ich doch bey ihrem Lachen

Schwerlich meinen Anfang machen.

 

3.

Hier bey diesem Ehren-Feste

Gibt es sonst Gelegenheit,

Denn die angenehmen Gäste

Werden alsobald zerstreut,

Weil die Zincken und die Geigen

Auff dem stillen Platze schweigen.

 

4.

Zwar, man darff auffs Musiciren

Nicht so sehr gebunden seyn,

Und den Muth darumb verlieren:

Dann man schertzte gleich so fein,

Als vor vielen tausend Jahren

Keine Geigen-macher waren.

 

5.

Doch, sie wollens hier nicht gläuben,

Und dieweil ein jedermann

Will auff seinem Sinne bleiben,

Geht das zehnde Spiel nicht an:

Drum muß eines nach dem andern

Vor der Zeit nach Hause wandern.

 

6.

Sauer sehn und hönisch lachen

Können alle Leute wohl,

Aber wer sich lustig machen

Und den Spaß erhalten soll,

Muß sich unverdienter massen

Richten und verdammen lassen.

 

7.

Manche kan sich eckel stellen

Und veracht't die Compagnie,

Denn mit solchen Junggesellen

Da verlohnt sichs nicht die Müh;

Manche weiß an allen Enden

Schon was anders einzuwenden.

 

8.

Doch, wir sind an unserm Orte

Nicht ein wenig schuld daran,

Da sind lauter leere Worte,

Niemand giebt ein Spielgen an,

Und wer Lust hat anzufangen,

Kan nicht Audientz erlangen.

 

9.

Nun diß ist, was ich beklage,

Daß so eine schöne Braut

Jetzt an ihrem Ehren-Tage

Keine bessre Freude schaut,

Und daß wir mit unsern Sachen

Eine Trauer-Hochzeit machen.

 

10.

Doch, sie kan auff andre Fälle,

Nach Belieben lustig seyn,

Denn der neue Schlaf-geselle

Kömmt herfür und stellt sich ein,

Dieser wird sie schon ergetzen

Und den Mangel wohl ersetzen. 

5. Er will gerne eine Frau haben

 

1.

Sind das nicht unerhörte Straffen?

Ich bin so hurtig als ein Mann,

Und soll so lang alleine schlaffen,

Biß ich ein Weib ernehren kan:

Indessen hab ich keine Ruh,

Und Fleisch und Blut spricht nein darzu.

 

2.

Wem soll ich also Folge leisten?

Ich bin fürwar von Holtze nicht,

Und fühle meine Noth am meisten

Wann mich der lose Kitzel sticht,

Und auß den Händeln merck ich wohl,

Daß ich die Welt vermehren soll.

 

3.

Was hilfft michs? daß nun mit den Jahren

Die Kinder-Schu vertretten sind,

Wann mir der Schimpf soll wiederfahren,

Daß ich muß leben als ein Kind,

Und daß der Zwang der Einsamkeit

Mir alle freye Lust verbeut.

 

4.

Was seh ich doch vor schöne Leute

Bißweilen auff der Gassen stehn,

Die alle wolten lieber heute

Als Morgen diese Strasse gehn,

Doch die Gewonheit ist so scharff,

Daß niemand sich erklären darff.

 

5.

Man soll der Ehre noch erwarten,

Doch dieser Trost der taug nicht viel,

Die Pretzeln schimmeln und verharten,

Wann man sie frisch versäumen will,

Und der beliebten Rosen-Liecht

Scheint in dem späten Winter nicht.

 

6.

Ach freylich sind es lahme Possen,

Weil man sich noch ergetzen kan,

So wird man allzeit außgeschlossen,

Hernachmahls geht der Handel an,

Wenn unser Lämpgen auff das Ziel

Gerathen und verleschen will.

 

7.

In dem ich dieses Liedgen mache,

So blick ich auf mein Dinte-Faß,

Das schickt sich wohl zu dieser Sache,

Die Dinte bleibt nicht immer naß,

Man schreib, und schreibe nicht darauß,

So trocknet doch der Boden auß.

 

8.

Ach! dürfft ich mich nur recht beklagen,

So darff ich meine liebe Noth

Auch nicht dem besten Freunde sagen,

Und das ist ärger als der Todt,

Ich warte, weil mein Leder hält,

Wo krieg ich dann mein Warte-Geld?

6. Die heimliche Falschheit

 

1.

Du werther Courtisan,

Wie blüth dein gut Gelücke,

Schau dein Betrübnüß an,

Diß weicht ja nun zurücke.

 

2.

Nunmehr sind voller Freuden,

Die deine Freunde sind,

Die deine Wolfahrt neiden,

Verstieben wie der Wind.

 

3.

Es kommt vortrefflich schön,

Was dein Gemüthe dencket,

Worauff die Feinde gehn,

Dasselbe wird gekräncket.

 

4.

Der Fortgang muß sich enden

In deiner Neider Lust,

In deinen sichern Händen

Ist lauter Trost bewust.

 

5.

Jetzt kommt zur reiffen Frucht,

Was du zuvor erworben,

Was du vorlängst verflucht,

Das ist bey dir verdorben.

 

6.

Die Liebe kehrt den Rücken

Auff deiner Feinde Ruh,

Auff dein entzücktes Blicken

Geht alls nach Wunsche zu.

 

7.

Du schmeckst ohn Unterlaß

Das Honig von den Küssen,

Das herbe Thränen-Maß

Mag auff die andern fliessen.

 

8.

Die Trauer-Wolcken schlagen

Die Widerpart allein,

Dein Hertz in wenig Tagen

Soll Hahn im Korbe seyn.

 

9.

Diß ist dein rechter Lohn,

Du hast was dich ergetzet,

Du hast nur Schimpff und Hohn

Auff deinen Feind gesetzet.

 

10.

Drum will ich den umfassen,

Der deine Gunst begehrt,

Der deine Treu wird hassen,

Ist kaum des Lebens werth.

 

10.

Wers mit der Warheit meynt,

Der sagt ich bin gewogen,

Der sagt ich bin dein Feind,

Der hat gewiß gelogen.

 

12.

Ich werde nichts verrichten,

Wo ichs verderben kan,

Wo ich mich soll verpflichten,

Da geh ich willig dran.

 

NB. Man setze die herauß geruckten Zeilen zusammen, und lese die eingeruckten drauff, so ist die Falschheit klar.

 

7. Ein höfliche Entschuldigung

 

1.

Ach nein, ich möchte nicht, ich bin zur Kirmß gebeten,

Und ich bedürffte fast,

Noch selber einen Gast,

Drum werd ich mir so weit wohl kein paar Schuh vertreten,

Die Leute sind gar schlim bericht,

Ach nein ich möchte nicht!

 

2.

Ach nein ich möchte nicht, ich esse keinen Braten

Der nach der Küche schmeckt,

Wer gerne Teller leckt,

Der komm, und lasse sich auff meinem Herde rathen,

Ich bin auff nichts so sehr verpicht.

Ach nein ich möchte nicht.

 

3.

Ach nein, ich möchte nicht, die Kuchen sind zu dünne,

Die Butter ist zu arg,

Die Hefen gehn zu starck,

Und die Rosinen sind gar sparsamlich darinne,

Der Rand ist mager und zubricht,

Ach nein ich möchte nicht.

 

4.

Ach nein ich möchte nicht, ich muß es nur bekennen,

Die Suppe kocht zu scharff,

Und wer es nicht bedarff,

Der wird sich warlich nicht das Maul dabey verbrennen,

Der Hencker hält euch doch das Liecht,

Ach nein, ich möchte nicht.

 

5.

Ach nein, ich möchte nicht, jetzt leb ich in der Faste,

Da eß ich selten viel,

Doch wer nicht warten will,

Der komme nur zu mir früh morgens her zu Gaste,

Die Tafel ist schon angericht,

Ach nein ich möchte nicht.

8. Man soll einander du heissen

 

1.

Ach! wie geht es immer zu?

Die verliebten Hertzen

Heissen nicht einander du,

Wann sie freundlich schertzen.

Alles heist nur Er und Sie,

Und wann sie sich ehren,

Kan ich kaum mit grosser Müh

Schatz und Liebgen hören.

 

2.

Nein fürwar, die Reden sind

Mehrentheils verlohren:

Dann die Liebe ist ein Kind,

Und wird erst gebohren,

Drum, so müst ihr diese Zeit

Als wie Kinder leben,

Und der süssen Freundlichkeit

Kinder-Nahmen geben.

 

3.

Er und Sie klingt viel zu alt,

Vor die jungen Seelen,

Welche neuen Auffenthalt

In der Lieb erwählen.

Du und du das schöne Wort,

Muß die Küsse würtzen,

Und die Sehnsucht fort und fort

Mit der Hoffnung kürtzen.

 

4.

Was kan angenehmer seyn,

Als die zarten Kinder,

Drum so fängt die Liebes-Pein

Tausendmahl geschwinder,

Wann die Gunst-geneigte Brust

Sich darum bemühet,

Was sie bey der Kinder-Lust,

Als im Bilde sihet.

 

5.

Und darzu so ist noch nicht

Was von Kindern fertig,

Wann es mit der Zeit geschicht,

Seyd ihrs kaum gewärtig,

Drum, eh euch die Zeit was gönnt,

Müst ihr euch verführen,

Und die Kinder, wie ihr könnt,

Selbsten præsentiren.

 

6.

Selig, wer so leben mag,

Thut mirs zu Gefallen,

Und versuchts nur einen Tag,

Nun so wird in allen

Neue Wollust, neue Ruh,

Neues Wolgedeyen,

Unter dem verliebten Du

Euer Lieb erfreuen.

9. Er hat ein jung Mädgen

 

1.

Geht ihr grossen Jungfern fort,

Und gedencket nicht ein Wort,

Daß ich mich um euch betrübe,

Dann mein Sinn wird offenbahr,

Und das Mädgen das ich liebe,

Geht nunmehr ins zwölffte Jahr.

 

2.

Ihre zarte Freundlichkeit

Spielt in keuscher Sicherheit,

Und bestrahlt die schönen Wangen

Durch dergleichen Uberfluß,

Daß ich über dem Verlangen

Auch zum Kinde werden muß.

 

3.

Ihre Jugend ist noch rein,

Und bewahrt den glatten Schein

In der Einfalt ihres Hertzens,

Andre lieben in den Wind,

Welche schon des stillen Schmertzens

Auß der Ubung kündig sind.

 

4.

Hofft man auff die Rosen nicht,

Eh die grüne Knospe bricht,

Ist sie aber auffgebrochen,

Wird man leicht des Handels satt,

Dann wer weiß, wer sie berochen

Und zuvor begriffen hat.

 

5.

Drum, ihr Jungfern, last mich gehn,

Ist mein Liebgen nicht so schön

Als ein Bild von sechzehn Jahren,

Nun so darff ich auch die List

Mir zum Schimpfe nicht erfahren,

Daß sie falsch und eckel ist.

 

6.

Mangelt ihr am Gliedern was,

Ach wie bald ersetzt sich das,

Ist doch diß die beste Freude,

Wann die Jugend sachte blüht,

Und man seiner Augen-Weide

Untern Händen wachsen sieht.

 

7.

Nun das ist mein fester Schluß,

Und wofern ich warten muß,

Will ich lieber jetzt in zeiten

Nach der süssen Liebe gehn,

Alß daß ich so gar von weiten

Soll mit meiner Hoffnung stehn.

10. Hochzeit-Fragen

 

Was ist die Jungferschafft? Ein Quintgen Hudeley,

Das zehnmahl schwerer ist, als sonst ein Centner Bley.

Doch was ist eine Braut? Ein Ding, das gerne küst,

Und weder eine Frau noch eine Jungfer ist.

Was ist ein Bräutigam? Ein Mann und nicht ein Mann,

Dieweil er sich noch nicht der Mannheit rühmen kan.

Was mag das Jawort seyn? Es ist das erste Spiel,

Wann man das Leder nun mit Ernst verkauffen will.

Sagt, was Verlöbniß ist? Ein angestelltes Fest,

Davor man in der Kirch am letzten bitten läst.

Was ist das Auffgebot? Es ist ein später Fleiß,

Darinn erzehlet wird, was sonst ein jeder weiß.

Was ist das Hochzeit-Fest? Es ist ein warmes Bad,

Darinnen Wirth und Gast was auszuschwietzen hat.

Was mag die Trauung seyn? Die Zeit, da man verehrt,

Was einem sonst mit Recht und Ehren zugehört.

Was ist ein Junggesell? Ein Affe, der das Spiel,

Dem Herren Bräutigam flugs abstudiren will.

Was ist ein Jungfergen? Es ist ein Gläßgen Wein,

Das niemand trincken darff, wann alle durstig seyn.

Was ist die erste Nacht? Die Hochzeit in der That,

Da manche mehr gehofft, als sie zu kosten hat.

Was ist die ander Nacht? Ein süsser Ubertruß,

Da man die alte Schuld von gestern zahlen muß.

Was ist die dritte Nacht? Es ist die Rennebahn,

Da man auffhören muß, wann mans am besten kan.

Was ist die Jungefrau? Es ist ein loser Sack,

Der in der Compagnie auch garstig reden mag.

Was ist der Ehstand selbst? Es ist ein Vogel-Hauß,

Die draussen wollen nein, die drinne wollen rauß.

Was ist das erste Kind? ein Schmertz, wenns bald bekleibt.

Ein Schimpf, wenns zeitlich kommt, ein Hohn, wenns aussen bleibt.

Was ist das andre Kind? es ist ein guter Rath

Vor Leute, welche man gern zu Gevattern hat.

Was ist das dritte Kind? ein ungebetner Gast,

Des Vatters Geld-verderb, der Mutter Uberlast.

Was ist das vierdte Kind? es ist ein gutes Ziel,

Nach diesen sage man, zuviel, zuviel, zuviel.

Was ist das fünffte Kind? mit diesen heist es wol,

Ich esse was mir schmeckt, und leide was ich sol.

Was sind die Söhnigen? Ein Volck das nichts erwirbt,

Und da des Beutels Krafft, als an der Schwindsucht, stirbt.

Was sind die Töchtergen? die kosten wenig Geld,

Biß alle Pestilentz auff ihre Hochzeit fällt.

Was ist die beste Lust? Wann man nicht viel begehrt,

Und wenn das Wenige fein gut und lange währt.

11. Auff eine Nächtliche Garten Musick

 

1.

Du schöne Lust! was soll man dir vergleichen?

Die Sonne wünscht der Erden gute Nacht,

Und läst die Glut der strengen Stralen weichen,

In dem der West diß Ufer lieblich macht,

Wie spielen die Lüffte, wie saussen die Bäume,

Wie rauschen die Wellen, und kützeln die Träume.

 

2.

Der heisse Tag ist allbereit betrogen,

Die kühle Nacht erfüllt den edlen Rest,

Weil sie der Glut ihr Antheil hat entzogen,

Und uns die Zeit also geniessen läst.

So müssen die Lüste der irrdischen Schatten

Den Mangel des Himmlischen Liechtes erstatten.

 

3.

Die Erde ruht und wartet schon auff Morgen,

Wir sehn die Zier der stillen Nachtzeit an,

Da wollen wir ein halbes Stündgen borgen,

Wo nur der Tag die Nacht bezahlen kan,

So schlaffet ihr Wiesen, und lasset uns wachen,

Der Himmel befördert die lustigen Sachen.

 

4.

Doch dürffen wir uns dieses Glücke nehmen,

Daß wir den Klang der süssen Seiten ziehn,

Die Tugend will sich in den Schlaff bequemen,

Und unser Thon will ihren Sinn bemühn:

Die niedlichen Winde befehlen im kühlen

Den hurtigen Seiten was sachter zu spielen.

 

5.

Wir wollens thun, verstummt ihr eitlen Lieder,

Verstört die Ruh der edlen Tugend nicht,

Legt eure Lust bey andern Wiesen nieder,

Weil Venus hier schon durch die Wolcken bricht.

Und fordert, bei allen vermeidlichen Straffen,

Man lasse die Nachbarn in Sicherheit schlaffen.

12. An das hochwerthe Deutschland wegen dieser Lieder

 

Du liebstes Vatterland! vergönne deinen Sohne,

Daß er sein eitles thun der Welt zu schauen giebt.

Ich sehne mich darbey nach keinem andern Lohne,

Als wann die hohe Gunst den guten Willen liebt.

Ich muß es zwar gestehn, es sind geringe Sachen,

Daraus ein bloser Schertz, und sonsten nichts entspringt,

Jedoch, ein kurtzes Lied kan sich belieblich machen,

Wann nur die rechte Zeit es auf die Bahne bringt:

Ich bin kein Opitz nicht, er bleibt noch unser Meister,

Und sein berühmter Thon reist durch das Sternen-Dach,

Hingegen fliegen sonst die Lobens-werthen Geister

Kaum auff den halben Weg mit schwachen Federn nach.

Wie wohl ich darff mich nicht in die Gesellschafft mengen,

Die durch den Lorber-Zweig das Haar umb sich verbindt,

Mein Glücke führt mich sonst auff Kunstbeliebten Gängen,

Da dieses Neben-Werck gar wenig Stunden sind.

Doch liebstes Vatter-Land, ich werde dir gefallen,

Daß ich im Schreiben nicht ein Sprach Tyranne bin,

Ich folge deiner Zier, und richte mich in allen

Auff alte Reinigkeit und neue Kurtzweil hin,

Ich bin so Eckel nicht, ich lasse mir belieben,

Was die Gewohnheit jetzt in langen Brauch gebracht,

Hätt unser Alterthumb nicht so und so geschrieben,

So hätt es dieser Kiel auch anders nachgemacht.

Und weil die Teutschen viel auß andern Sprachen borgen,

So muß ich ebenfalls mich auch darzu verstehn:

Ein ander, dems verdreust, mag sich zu todte sorgen,

Gnug, daß die Verse gut, die Lieder lieblich gehn,

Ist dieß nicht Puppen-Werck, wer etwas grosses heissen,

Und seinen Lorbeer-Krantz mit Golde zieren wil,

Der muß das ABC auß seiner Ordnung schmeissen,

Bald hat er nicht genug, bald hat er gar zuviel,

Da ist ein Wort nicht recht, das haben die Lateiner,

Gelehnt und nicht geschenckt; das kommt auß Griechenland,

Da wird der Thon zulang, da wird die Sylbe kleiner,

Die Sprache die wird nur nicht gäntzlich umbgewandt.

Der arme Zizero ist auch ins Z gerathen,

Der sonst fast oben an, in seiner Reihe steht,

Vielleicht weil ein Gemüth, in diesen Helden-Thaten,

Gar langsam auff den Glantz der Redens-Künstler geht.

Sanct Felten ist hinauff biß an das F gestiegen,

Und er verdient fürwahr die Ehr-Bezeigung nicht:

Der Kwarck muß in das K auß seinem Neste fliegen,

Ob gleich die gantze Welt den Händeln widerspricht,

Der Käyser sol bey uns nicht weiter Käyser heissen,

Er sol dafür ein Ertz- und grosser König seyn,

Wer uns dieß tapfre Wort wil auß der Zunge reissen,

Raubt uns der Völcker Ruhm, und unsers Landes-Schein,

Ein solcher Klügling hat gewiß nicht viel gelesen,

Und hat ers ja gethan, so möcht er in sich gehn,

Daß unsre Teutschen auch nicht Narren sind gewesen,

Und daß man alles kan ohn diesen Tand verstehn.

Ein Ander mag sich mehr mit diesen Leuten zancken,

Mein ungebundner Fuß geht in der Einfalt fort,

Und mein erregter Sinn verwickelt die Gedancken,

Mehr in der Sachen selbst, als in ein kahles Wort.

Hier hab ich nur geschertzt, doch wird man leicht gedencken,

Daß, wie ich meiner Lust allhier genug gethan,

Ich, wann ich künfftig will, die Augen höher lencken,

Mit gleicher Fertigkeit die Feder richten kan.

Ich bin auch nicht so kühn, den Momus zuverfluchen,

Weil er den höhnschen Mund nur an die Götter setzt,

Solt er diß schlechte Werck zu seiner Rache suchen?

Nein, er ist viel zustoltz, wann er die Zähne wetzt.

Drum bin ich auch vergnügt, und lege diese Lieder

Halb furchtsam und darbey halb trotzig vor die Welt,

Es falle wie es will, so komm ich doch nicht wieder,

Der Himmel hat den Fleiß mir sonst wohin bestellt.
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